interview mit kitty suschny

i: wissen sie irgendetwas über ihre urgrosseltern oder grosseltern?

k: ja, ich weiss nur, dass meine urgrossmutter löwe geheissen hat und meine grossmutter natürlich auch franziska löwe geheissen hat und dann gauser (?) geheiratet hat. das waren die eltern meiner mutter.

die haben in der Tschechoslowakei gelebt in besenc (bisenz/bsenec-so hat eine station geheissen).

da ist eine „Kaffeemühle“ von einer Eisenbahn gefahren. wir haben einen halben Tag gebraucht, das war ein Koloss von einer maschine natürlich damals noch. mein grossvater hat nicht mehr gelebt, er soll vierzehn tage vor meiner geburt gestorben sein. und da müsste ich nachschauen wie er geheissen hat, den namen meines grossvaters weiss ich nicht. und meine mutter ist 1893 geboren dort und hat dann eine frauenoberschule(wie man jetzt sagt) wo man auch kochen gelernt hat besucht. es war eine deutsche schule, da waren leute die wohlhabend waren oder juden waren mehr interessiert an deutschen schulen. und meine mutter hat dann geheiratet eigentlich erst nach dem krieg 1919.

i: und sagen sie, an ihre grossmutter können sie sich noch erinnern?

k: sie haben in einer kleinen ortschaft, eben bisenz (besenz hat das auf tschechisch geheissen), gelebt und haben nach dem ersten weltkrieg alles verloren, die haben nurmehr felder gehabt.

i: und was hatten sie vorher?

k: sie hatten noch so ein kleines zubehör, also ein bandlkramer hat man früher gesagt. zubehör, nähnadeln, stecknadeln, zentimetermasse, futterstoffe und bandlkramer hat man seinerzeits gesagt, das war wie man jetzt schneiderzubehör sagt.

i: da hatten sie ein geschäft dort?

k: sie hatten ein geschäft zusätzlich.

i: zu den feldern?

k: ja, zu den feldern.

i: und sie haben sie gesehen? war sie eine gläubige?

k: ja aber nicht sehr. ich meine ich glaube nicht. sie hat mich nie in die synagoge geschleppt, also in den tempel. aber sie dürften die hohen feiertage noch gefeiert haben, nehme ich an

i: hat sie ein haus gehabt?

k: sie hat ein haus gehabt, ein ebenerdiges haus mit einem vordergarten, hat immer ein bisschen wein angepflanzt gehabt und anderes gemüse. während die grösseren sachen auf feldern waren. ein paar melonen hat man gehabt, kürbiss, ich glaube auch getreide. wein auf jeden fall, weil meine grossmutter soviel in der früh mit einer riesenputte ? gegangen ist. die blausäure hat man damals gehabt zum spritzen.

i: blausäure?

k: ja blausäure und sie hat das dann irgendwo mit wasser aufgefüllt, scheinbar bei irgendeinem brunnen. blausäure das kann man sich gar nicht vorstellen. ich weiss nicht wie giftig das war, ich weiss nur dass das blausäure geheissen hat.

i: blausäure hört sich sehr giftig an

k: ja, sehr giftig. da war scheinbar sehr wenig drin. man hat das dann scheinbar sehr viel mit wasser aufgegossen. da dürfte ein sprühgerät dabeigewesen sein.

i: hat ihre grossmutter alles selber gemacht?

k: alles selber ja. also meine grossmutter war eine sehr grosse kräftige frau mit schuhnummer 42 und meine mutter hat nur 36 gehabt, die war die älteste und dann waren zwei brüder, die fast zwei meter waren und auch so 45er schuhgrösse hatten, also richtige bauern.

I: und ihre mutter ist dort in diesem ort geboren?

k: sie ist geboren dort, auch ihre zwei brüder. meine mutter ist 1893 geboren, die brüder dürften so zwei drei jahre später geboren worden sein. das war zuerst der alfred und dann war der josef. joschi ist er dann genannt worden.

i: und wann ist der grossvater ungefähr gestorben?anscheinend relativ früh.

k: also ich weiss nicht wie alt er war . ich weiss nur, dass meine grossmutter mir immer relativ alt vorgekommen ist. ich weiss nicht wie alt sie wirklich war. zum schluss war sie schon siebzig. sie hat auch diese vielen röcke getragen.

i: hatte sie in ihrem haus elektrisches licht?

k: man hatte licht, aber teilweise auch petroleumlampen zusätzlich, ich glaube das war billiger oder sie hat sich vielleicht gefürchtet dass das licht so rasch angeht. es war damals so im kommen.

i: und das wasswe war fliessend oder brunnen?

k: nein, nein es war ein brunnen. der war nicht einmal am hof, sondern vor dem haus war so ein platz, da waren mehrere leute die wasser geholt haben, die ganze umgebung. das klo war natürlich ein plumpsklo. ich hab immer angst gehabt die hühner werden mich picken. und sie hatten eine ziege für milch und sie hatten hühner für eier und der ältere bruder, der alfred, hat gehabt zwei pferde der hat so dienstfuhrwerke gemacht, der hat sich so sein brot verdient.

i: das heisst die brüder sind dort geblieben?

k: der eine der alfred und der josef auch, hat aber dann geheiratet undzwar eine frau mit viel geld. und ich weiss ein paar tage hat man dort gekocht. das war in nikolsburg an der grenze. es war geld da, was er nicht gewusst hat war, dass sie ihm nichts geben wird. ihr vater war auch ziemlich geizig. die haben eine branntweinstube gehabt und eine branntbrennerei und auch felder und so. ihr vater hat vor dem ersten weltkrieg ein bein verloren, er hatte eine holzprothese, er hat sich sicher die teuerste prothese leisten können, die es damals gegeben hat und hat es scheinbar nicht getan.

i: und ihre mutter hat dann sozusagen mit diesem einen sohn alles alleine bewirtschaftet?

k: ja, also mit dem alfred, dem älteren.

i: hatte sie bedienstete oder so irgendetwas?

k: nein das gab es damals nicht. sie haben kei geld gehabt.

i: alles alleine gemacht, ja?

k: ja, sie haben vielleicht tageweise jemanden gehabt, der dann im stroh, wo man das stroh gehabt hat für die pferde, für die tiere, da hat der geschlafen. das war früher gang und gebe. und wie gesagt den grossvater habe ich nicht gekannt. er ist zwei wochen vor meiner geburt gestorben. und die grossmutter war sehr fleissig und sie sind natürlich nie sehr wohlhabend geworden. sie sind gerade mit mühe und not über die runden gekommen. vom alfred die frau, die grete, die hat-also dass hat sie gemacht, das bild. meiner mutter ihrer freundin hat sie taschen gestickt. und einmal im jahr für drei monate hat sie in ungarisch-rabisch ? oder brot ? gearbeitet als zuckerbäckersbuchhalterin. das war nur so eine saisongeschichte.

i: alfred war der der bei der grossmutter geblieben ist?

k: ja, ich weiss, dass man sie grete genannt hat, margarete wird sie geheissen haben und die hat eben diese sachen gemacht, diese stickereien. dadurch hat sie ein bisschen geld gekriegt. meine mutter konnte sie in wien verkaufen an freundinnen und so.

I: und ihre mutter hat das verkauft.

k: ja, meine mutter hat geheiratet 1919, mein vater war schon in wien geboren, aber seine eltern sind aus lemberg gekommen.

i: wie ist ihre mutter dann nach wien gekommen?

k: durch die heirat

i: und wo hat sie ihn aber kennengelernt?

k: ich nehme an zu hause

i: und wodurch kam er dorthin?

k: das weiss ich nicht, wo meine mutter ihn kennengelernt hat. und die haben dann 1919 geheiratet, am 9. 9. 1919

i: das war sicher mit absicht gemacht

k: ja, meine mutter war im ersten weltkrieg rote-kreuz-schwester, mein vater war arzt und hat in der ordination geholfen

i: also sie haben geheiratet am 9. 9. 1919 und zwar schon in wien oder wo?

k: da müsste ich schauen im trauschein meiner eltern. ich weiss nicht, es kann sein, dass sie dort geheiratet haben

I: und wo haben sie dann gewohnt?

k: sie sind dann nach wien übersiedelt. wir haben gewohnt am gaussplatz nummer 3. das haus war als einziges zweiter bezirk, alles andere war zwanzigster bezirk. ich wusste das, weil zu uns ist der briefträger immer zum schluss gekommen. und da ist eine apotheke im haus, der hat sich dann 1938 vergiftet oder erschossen-altschul hiess er- und der andere pharmazeut der hat nussbaum geheissen. die haben zwei töchter gehabt, ich glaube eine susanne, die sind dann auch nach england oder amerika, ich bin mir nicht sicher.

i: auf gaussplatz nummer 3 ?

k: ja, wir haben 15 und 22 gewohnt. das war die wohnung meiner grosseltern auf 15

i: ihre grosseltern väterlicherseits?

k: ja, väterlicherseits, also den eltern meines vaters. also bei den grosseltern hat er geheissen hersch und sie

ruchel oder rachel und sie sind beide noch in polen geboren, aber der grossvater ist schon mit zwanzig jahren nach wien gekommen.

i: wissen sie wo, in welchem ort?

k: aus lemberg sind die gekommen

i: beide?

k: ja, beide. ich glaube beide sind aus lemberg gekommen. haben fünf kinder gehabt, drei söhne zwei töchter

i: das heisst ihre onkel und tanten sind das dann

k: ja, meine onkel und tanten, den einen hab ich nicht gekannt, den samuel, der ist in die tschechoslowakai gegangen, weil er hier nichts verdienen konnte

i: was war der von beruf?

k: das weiss ich nicht, das kann ich nicht sagen. später habe ich gehört er war koch, aber ich weiss es nicht. 

und der eine bruder, der fritz war schauspieler, hat aber angeblich nie etwas verdient damit. ich weiss nicht genau was für einen beruf er gehabt hat. er war zwar nicht mehr jude, er war ausgetreten, ist aber trotzdem nach theresienstadt gekommen, hat aber überlebt mit 75 oder so.

i: und was ist aus ihm geworden?

k: er ist hier in wien gestorben. also er war eigentlich schon vor dem krieg verheiratet und die frau konnte die zwei söhne schützen, dadurch dass sie katholisch war, sie waren aber schon geschieden vor 1938. scheinbar weil er nichts verdient hat oder wie auch immer. dann waren zwei schwestern.

i: wie hiessen die?

k: die eine war die helene, die andere war die franziska, die waren beide verheiratet. die helene hat heller dann geheissen, er hat geheissen josef heller und die andere schwester hat geheissen schwarz. die hat dann walter schwarz geheiratet und die haben einen sohn gehabt, den herbert schwarz. die haben um die ecke gewohnt auf der brigittenauer-lände, wir waren am gaussplatz also waren das keine fünf minuten. er war soviel ich weiss sozialdemokratischer sozialarbeiter, früher hat man das anders genannt-führsorger.

er ist dann arbeitslos geworden, 1934 wie der austro-faschismus gekommen ist . der dollfuss, also von was die da gelebt haben weiss ich nicht. die haben einen sohn gehabt den herbert, der 1909 geboren ist, der nach england ausgewandert ist, in ein kitschener? camp, er ist dann interniert und nach australien geschickt worden. der war auch verheiratet, seine frau ist aber nicht weggekommen, sie dürfte umgekommen sein. und die schwester meines vaters, die helene hat geheiratet eben diesen heller, hatte eine tochter sophie, die ist im jänner 1914 geboren und im august 1915 ist ein sohn gekommen, der otto heller. er war zahnarzt und meine cousine war schon sehr weit im medizinstudium, hat aber nie fertiggemacht. und die sind beide nach frankreich geflohen und vom unbesetzten frankreich ist es ihr gelungen durch ein kloster und die bezahlung eines mönchs über den montblanc zu kommen. und dann in die schweiz zu fliehen.

i: in der schweiz hat sie überlebt?

k: ja, in der schweiz hat sie überlebt, hat dort geheiratet, aber die ehe ist auseinander gegangen. sie hat dann eine wiener geheiratet. mein cousin war im kz gurs, es ist ihm aber gelungen zu fliehen, bei aussen arbeiten oder so und hat sich dann als vertreter betätigt, am land hat er so sachen verkauft. er hat dann als 

bosch? gegolten, weil die meisten nicht gewusst haben um was es sich dreht.

i: und er hat überlebt?

k: er ist dann gestorben

i: jetzt kommen wir wieder zu ihren Eltern. ihre eltern haben sozusagen - ihr vater war arzt - ein bürgerliches leben geführt?

k: ja, er war praktischer arzt, frauen-und kinderarzt zusammen. soetwas gibt es heute nicht mehr. er hat auch wie ein frauenarzt einen . . . . . . . stuhl? gehabt, eine vitrine mit instrumenten, er hatte eine couch zur untersuchung, eine höhensonne, also wie man damals noch ausgestattet war. antibiotika hat es ja lange nicht gegeben und er ist dann gestorben.

i: wann ist er gestorben?

k: 1931

i: 1931 ist ihr vater schon gestorben?

k: er war wesentlich älter als meine mutter, 17 jahre, er war 55 (als er starb9 ).

i: 55?

k: gut, als arzt damals stiegen auf stiegen ab. es war ein arbeiterbezirk, wo es keine aufzüge gegeben hat und er hat dehr viel zu tun gehabt.

i: aber er war 55 als er gestorben ist, er war ja nicht gerade alt. und ihre mutter war 17 jahre jünger, das heisst sie war eine sehr junge frau.

k: ja, meine mutter war 37.

I: und erzählen sie mir ein bisschen von dem gesellschaftlichen leben, das ihre eltern geführt haben.

k: sie sind in theater und konzerte gegangen und sylvester in die fledermaus und haben danach gegessen . sie waren natürlich immer mit ärzten.

i: waren das jüdische ärzte, war der bekanntenkreis durchwegs jüdisch?

k: nein, nein er war schon grösstenteils jüdisch, aber gemischt auch.

i: und haben ihre eltern gesellschaften gegeben am abend?

k: ja, sie haben manchmal eingeladen. ich wollte immer dabei sein und hab mich unter dem esszimmertisch versteckt.

i: wieviele zimmer hatten sie?

k: also die wohnung meiner grosseltern war die zweitälteste partei im haus, die älteste war frau schmitz, eine monarchistin eine sehr nette nachbarin.

i: also die grosseltern wohnten auch in dem haus?

k: in dem haus im zweiten stock, war eine zwei zimmer wohnung und da war die ordination ein wartezimmer, ein grosses speisezimmer mit drei fenstern und ein kabinett-küchen? und ein kabinett am gang. und damals war das nicht so mit einer kindergärtnerin, da waren zwei schwestern, die eine war aushilfe und die andere hat auf mich und meinen bruder aufgepasst .

i: also sie haben einen bruder.

k: ja, ich hatte einen bruder, der 1920 geboren ist . harry. und ich kitty

i: harry und kitty

k: als hätte meine mutter eine ahnung gehabt, dass wir mal nach england emigrieren

i: und sie zwei hatten zusammen ein zimmer?

k: ich bin 1924 geboren, vier jahre jünger, mein bruder war im juni vier und ich bin im november gekommen und auf das hinaus hat meine mutter eiligst versucht im haus noch eine wohnung zu bekommen. damals hat es auch schon ablöse gegeben. hat sie auch aus. . . . . ? müssen, wanzen und sonstige tiere, das war damals gang und gebe. wenn sie noch so sauber waren und aufgepasst haben, das war eine pest damals scheinbar. man hat sich geniert dafür, ich kann mich erinnern meine mutter hat dann so eine klitschspritze ? gehabt, das mittel hat so geheissen. man hat die matratzen abgesaugt, ein staubsauger wo sich das aufgeblasen hat der sack. davon abgesehen war oben eine zwei zimmer wohnung vorzimmer und küche. und da war das schlafzimmer meiner eltern, unser kinderzimmer und in der küche hat das dienstmädel geschlafen, da war so eine nische damals hat man natürlich kein eigenes zimmer gehabt, höchstens man war sehr wohlhabend. ich weiss das mein vater die geschwister unterstützt hat finanziell, weil er gesagt hat die haben darben müssen nur dass er studieren kann. inzwischen bin ich aber dahintergekommen, dass nicht alle studieren können, weil sie es nicht geschafft haben. im ersten weltkrieg war er bereits offizier als arzt und es gab trotzdem fast nichts zu essen ausser erdäpfeln und brennesselsalat. es hat nichts anderes gegeben, er hat gesagt sie haben sich noch glücklich geschätzt-die offiziere-weil die anderen ja schon gar nichts mehr zu essen hatten. das war damals im ersten weltkrieg da hat von den feldern gestohlen. und mein vater hat sich dann, wie ich auf die welt gekommen war schon eine praxis da, damals war er angestellt.

i: er hat in wien studiert ?

k: er hat in wien studiert, ist in wien auf die welt gekommen und mein vater hat studiert und dürfte noch um die jahrhundertwende sein studium fertig gemacht haben. schon 1876 geboren, war er 24 und dürfte dann 1901 oder was irgendwo sein doktorat gemacht haben, dürfte aber zuerst im spital gearbeitet haben und hat sich dann irgendwie eine praxis aufgemacht. als ich auf die welt gekommen bin hat die praxis bereits bestanden, dass heisst ich kann mich an die ersten zwei, drei jahre nicht erinnern und ich bin am nachmittag in den kindergarten gegangen. meine mutter-damals war ja nur nachmittags ordination-mein vater ist schon um sieben uhr früh aufgestanden und hat visiten gemacht. also mein vater hat hausgeburten gemacht. ich hab in england einen getroffen, der hat gesagt: "herst kleine, dein vater hat mich auf die welt gebracht"

i: witzig

k: da hab ich gesagt: "so gross bist du auch nicht und dafür viel älter als ich-ätsch!" also mein vater ist auch zu geburten gerufen worden und ich weiss, esgab eine gaststätte(k: "ich erzähl ein bissel durcheinander"), damals hat es gegeben die. . . . . ?der hat meinen vater immer sehr gegrüsst, er hat das leben gerettet der frau, ich weiss nicht was die gehabt hat, nachher hat er es natürlich nicht mehr der mühe wert gefunden meinen vater zu grüssen. also meine mutter hat sich auch nicht mehr gekränkt deshalb, weil ärgere sachen waren. ich bin aufgewachsen, mein bruder ist in die treustrasse gegangen in die volksschule und nach vier jahren in die unterberggasse ins gymnasium, mein bruder hat noch die matura 1938 gemacht. und ich bin gegangen auch in die volksschule, aber ich hab eine lehrerin gehabt, die eine grosse antisemitin war, also eine bigotte, heiraten dürfen sie auch nict. ich war linkshänderin und ich war erst im november sechs, also ich bin die ganzen acht jahre schule in österreich nachgehängt, hab irgendwie schwierigkeiten gehabt. also was mich wundert ist, dass meine eltern das gemacht haben, weil sie ja bemerkt haben müssen die schwäche, also damals war das nicht so ausgeprägt als ein kind.

i: waren ihre eltern irgendwie religiös, haben sie sie jüdisch erzogen?

k: nein, nein eigentlich nicht. wir haben auch keine kerzen gezündet.

i: nichtmal das?

k: nein, aber ich weiss dass zu den hohen feiertagen rosh-ha-schana und jom kippur da war man zu hause.

i: zu hause

k: ja, da ist man nicht in die schule gegangen, aber so freitagabend ich meine. .

i: und sie sagen ihre lehrerin. .

k: die volksschullehrerin hat geheissen maria streit, war blond, also hat sich gefärbt und scheint ganz gut ausgesehen zu haben. naja, vorallem war sie antisemitin.

i: war sie antisemitin?

k: ja ja. nicht so direkt, aber sie hat es die kinder spüren lassen.

i: wissen sie wieviele kinder in ihrer schulklasse jüdisch waren?

k: ich glaube im ganzen 30, das(wieviele jüdische kinder) weiss ich nicht. ich weiss nur später waren wir 17 zu 13. 13 jüdische mädel und 17. .

i: später in. .

K: na ich war in der bürgerschule. es war auch eine finanzielle sache, ausserdem war ich nicht sehr gut im lernen. vorallem ich war linkshändig und man hat mich rechtshändig trainiert dann schreiben . das hat mich dann scheinbar auch sehr gestört. ja also es ist mir sehr schwer gefallen. und ich war in der bürgerschule, dass heisst ich bin unter "ferner liefen" durchgekommen. und war im 38er jahr, dadurch hab ich acht jahre beendet gehabt. mein bruder hat noch im mai maturiert, der hat immer sehr gut gelernt, hat dann bei der matura in latein einen dreier gekriegt. meine mutter hat gesagt: "er soll doch so gut sein", und sie hat gesagt: "ihr sohn wird das wahrscheinlich nie wieder latein brauchen. ".

i: und wie haben sie 1938 erlebt?

k: ja 1938, man hat ja gewusst, meine mutter war zufälligerweise in der schweiz, man hat da irgendwie bekannte gehabt, er war glaube ich geschäftsmann und meine mutter hat ihn dort getroffen, er hat robert hartmann geheissen und der hat meiner mutter gesagt, dass die deutschen an der grenze massiv aufmarschieren und er hat gesagt in die schweiz werden sie nicht können, also nach österreich. meine mutter hat gesagt der ist verrückt, die hat geglaubt das stimmt nicht.

i: aber sie hat doch eigentlich. . waren ihre eltern politisch?

k: mein vater war sozialdemokrat

i: also doch

k: ja schon

i: haben sie nicht verfolgt die entwicklung seit 1933 in deutschland?

k: gut mein vater ist 1931 gestorben.

i: ach entschuldigung

k: und meine mutter hat da nicht so, ich mein man hat schon gewusst aber man hat das nicht. .

i: ihre mutter ist dann alleine geblieben?

k: meine mutter ist dann alleine geblieben ja, also sie hat eine pension bekommen

i: sie hat eine pension bekommen?

k: ja das war damals in der blechturmgasse . mein vater war eigentlich, alle ärzte waren angestellt, nicht so wie jetzt. also sie haben sie auch ziemlich segiert. mein vater hat jeden monat einen tag verloren wegen der abrechnung. auf die frage warum er soviele scheine hat hat er gesagt: "naja ich arbeite von der früh bis an den abend und in der nacht muss ich auch aufstehen. "also damals war das nicht so, dass man ein wochenende freigenommen hat. wenn wir im urlaub waren ist mein vater tagsweise rübergekommen .

i: das heisst das war auch so eine sommerfrische irgendwo in österreich?

k: ja, wir waren. .

i: die mutter mit ihren kindern?

k: ja wir waren, ich weiss nicht mehr genau wo, wir waren viel bei der grossmutter natürlich. bei der hat das nichts gekostet. also nach dem tod meines vaters. und meine mutter konnte auch seine geschwister nicht mehr unterstützen, weil die pension ja nicht so-für damalige zeiten hat mein vater im monat verdient 4000 schilling was ein vermögen war.

i: das war viel ja?

K: ja ich hab das von einer cousine meiner mutter erfahren. es ist ja über geld nie geredet worden vor den kindern.

i: haben sie das dann zusammengespart das geld?

k: meine mutter hat eine pension gekriegt, am anfang warens 1000 schilling, was sehr viel war und es ist immer weniger geworden.

i: ich meine von den 4000 haben sie gespart oder haben sie so grosszügig gelebt, dass. .

k: nein nein, wir haben nicht grosszügig gelebt. er hat einen grossen teil, also sehr viel an die geschwister gegeben. wenns nur 1000 schilling war war das damals sehr viel. und es hat auch die ordination gekostet

i: und hat ihre mutter die ordination dann verkauft?

k: nein wir haben sie verpachtet und zwar waren damals schwierigkeiten und meine mutter war durch den tod meines vaters total fertig, mein bruder war knapp elf und ich war noch keine sieben.

i: woran ist dein vater gestorben?

k: herzinfarkt. ja, es steht verstopfung der herzvenen, also verkalkung der herzvenen, damals hat man nicht gesagt herzinfarkt, sondern herzschlag hat man damals gesagt. der rettungsarzt hat gesagt das gibts nicht, nach den lebenslinien, er hat blödes gequatscht. er hat damals gesagt am abend ihm ist schlecht und er ist aufgewacht, und ich bin auch vom kinderzimmer hab ein fenster aufgemacht damit er frische luft hat. dabei soll er schon monate vorher herzbeschwerden gehabt haben was er vor meiner mutter verheimlicht hat, aber die frau, die die tabaktrafik gehabt hat, also kiosk gibts schon lange nicht mehr, der hat er anvertraut-er hat virginias geraucht-"aber sagen sie ja nichts meiner frau. "damals hat es überhaupt noch nichts dagegen (herz) gegeben. heute gibt es bypasse, ein schrittmacher, ich hab auch angina pectoris gehabt, das betrifft nicht nur die männer in der familie, weil mein bruder auch mit 62 an einen herzinfarkt gestorben ist. bei der gesundenuntersuchung, jetzt im jänner werden`s 20 jahre, hat er gesagt also das ist harmlos. im gegenteil, der arzt hat herzbeschwerden gehabt. mein bruder hat nie gelitten, er hat nur sodbrennen gehabt und das war`s-am abend war er tot. er hat damals nichts gegessen, weil er war auf diät, er hat nur tee getrunken. er wollte auch würstel essen, da hat die frau gesagt: "du, morgen kannst drei paar würstel essen jetzt nicht"

i: sodbrennen und dann. . um gotteswillen!

k: ja er ist im sessel gesessen und hat dem "seniorenclub" zugeschaut, sie hat gesagt: "du ich mach mir jetzt was zu essen, aber du erst morgen". dann ist er so auf die seite, da hat sie gesagt: "harry, was machst du?". sie hat gedacht er macht ein spiel oder was. ich hab die rettung angerufen, es war ein sehr warmer jänner. er konnte damals. . wir haben eine halbe stunde auf die rettung warten müssen. sie haben ihn zwei stunden bearbeitet, aber es hat nichts mehr genützt.

i: furchtbar!

k: ja, heute hat mir bei einem begräbnis eine gesagt: "auch beim sterben muss man a mazel haben. "wir haben schon fälle gesehen wo einer nach einem schlaganfall noch acht jahre gelebt hat. . .

man weint zwar wenn`s so plötzlich geht, aber . . .

i: aber für die angehörigen ist es schrecklich

k: ja für die angehörigen ist es schrecklich. aber glauben sie mir, wenn jemand jahrelang krank ist ist es viel ärger. ausserdem davor wars schön.

i: gut ja

k: also ich bin am gaussplatz aufgewachsen, vor der tür war ein wieserlpark, schulfreundinnen und andere nachbarskinder haben da unten gespielt.

i: sie haben auch mit ganz normalen christlichen kindern gespielt?

k: ja, die religion war überhaupt kein gespräch. sie haben gewusst, dass man jude war, weil man die feiertage zu hause geblieben ist. ich weiss, meine mutter hat einmal erzählt wir haben einen weihnachtsbaum gehabt wegen dem kinderfräulein und der aushilfe, das war gar nicht wegen uns, und ich hab dann furchtbar geweint nach wochen als meine mutter ihn weggeräumt hat und sie hat gesagt: "also nie mehr. "da bin ich dann zu den nachbarn gegangen, die haben mich gekannt und haben gesagt: "komm doch, ihr habt`s keinen also sei bei uns!"

i: und interessieren würde mich jetzt in dem zusammenhang: diese leute, diese christlichen nachbarn, wie haben diesich dann 1938 verhalten-anständig oder nicht?

k: also diese nachbarin war sozialdemokratin, ihre schwester war mit einem jüdischen kellner vom cafe neptun verheiratet im haus wo ihr vater gewohnt hat, dem 7er haus war ein jüdisches kaffeehaus und war an der ecke würtemberggasse am gaussplatz. wir haben gehabt die eine wohnung am gaussplatz ein teil auf die obere donaustrasse und die andere wohnung war am gaussplatz und zwei fenster sind auf die belnettgasse? gegangen, das war eine ganz kurze gasse mit jeweils drei bis vier häusern auf jeder seite, da war der kohlenhändler unten. den hat man angerufen, der hat dann einen sack gebracht in die kohlenkiste in der küche hat er den staub mitgebracht. und auch die toilette und das wasser waren draussen. ja also bei meinem vater in der ordination war die toilette drinnen, aber es war nicht ans wasser angeschlossen. während der ordinationszeit hat meine mutter vom gang so wasserkannen reingeschüttet. also mein vater hat oben gehabt ein labor mit einem wandl(wanne?), da war wasser drinnen, da konnte er sich immer die hände waschen nach jedem patient. da hat meine mutter immer so krüge wasser nachgegossen. er hat, wenn`s kalt war, bevor die patienten gekommen sind den petroleumofen angemacht, am gang weil er so gestunken hat und nach 10 minuten konnte man ihn dann reinstellen dann hat er dann nicht mehr so gestunken.

ehemann von kitty: klo und wasser am gang war damals in 90 prozent der wohnungen

k: das war vorallem in den arbeiterbezirken. der zweite war ja ein arbeiterbezirk

ehemann: die wohlhabenden haben dann ein badezimmer gehabt.

k: also diese frau letfus hat die ganze zeit angst gehabt, dass man sie verhaften würde weil sie sozialdemokratin war, er war maleranstreicher, der sohn wollte jus studieren hat aber kein geld gehabt. der peppi hat josef geheissen. und nebenan war die frau wiesner, die war auch witwe mit zwei söhnen, die hat wasser und klo drinnen gehabt. ihr bruder hat gehabt dieses teppichdings, weinberger haben die geheissen. teppichgeschäft und vorhänge. sie war dort die prokuristin. und die hat gehabt ein badezimmer, aber nicht wie heute sondern da hat auch das dienstmädel geschlafen. wenn die söhne gebadet haben hat sie rausgehen müssen.

i: die hat im badezimmer geschlafen?

k: ja, das war auch ein gangkabinett und sie hat es wohnlich eingerichtet gehabt und das badezimmer war nur eine badewanne, nichts anderes. und sie hat auch das wasser gehabt, das weiss ich. inder wohnung war auch eine toilette drinnen.

i: und dieser teppichladen war auch am gaussplatz?

k: nein, der war am wallensteinplatz, das war dann später ecke henselmanngasse und wallensteinplatz, da war dieses geschäft, das hat ihrem bruder gehört und sie war dort geschäftsführerin.

i: und die wohnte auch in ihrem haus?

k: die war auch nachbarin, das war eine jüdische frau. und neben ihr hat gewohnt eine familie haas, sie hat den neffen gekannt. das war zwei frauen, die im kondor gearbeitet haben, das war ein büro, das hat ihn sehr beeindruckt und der bruder hat noch im kondor gearbeitet, das war der jüngste und die zwei haben ihn betreut, gekocht, geputzt. also die haben eine drei-zimmer wohnung gehabt, jeder hat sein eigenes wohnzimmer gehabt-schlafzimmer hat man ja früher nicht gehabt-aber so ungefähr. oder haben sie vier zimmer gehabt, ich wess nicht, im wohnzimmer stand ein tisch an dem man gegessen hat. also er und die zwei schwestern waren alle drei unverheiratet, das waren so kleine schwarzhaarige frauen, er war auch nicht sehr gross. was dann mit denen passiert ist weiss ich nicht .

I: auch jüdische familien?

K: auch jüdische familien. ja, es haben dann in eck gewohnt zwei parteien gewohnt, die nicht jüdisch waren und im ersten stock hats gegeben eine familie, die waren pelzhändler, Nettig haben die glaube ich geheissen und eine gewisse familie Tauch. also der erste stock waren nur juden, am zweiten stock war mein vater und links diese frau Schmitz, die die älteste partei war, die war sehr anständig, die war monarchistin. und ich kann mich erinnern 1938 hat sie zu meiner mutter gesagt: "stellen sie sich vor (die hat eine schwester gehabt_damals hat man die menschen viel leichter nach steinhof gebracht. mein vater und ein anderer arzt mussten das begutachten und schreiben. sie ist dann auf die schwester losgegangen, aber die ganze zeit hat sie bei ihr gewohnt)-sagt sie zu meiner mutter-jetzt glaube ich wirklich meine schwester ist verrückt. ich komme sie besuchen in steinhof, sagt sie: "Heil Hitler Ida, der Erlöser ist gekommen: "DA hat sie gesagt: "Du weisst nicht was du sprichst. "Da sagt sie: "Na dass musst du doch wissen. "Da sagt sie(Ida): "Du weisst immer noch nicht was du sprichst. "Man hat dann die Verrückten doch umgebracht. Und ich hab eine weitläufige Cousine gehabt, die Schwester war leider auch in Steinhof und die hat sich gefürchtet, nicht?Wenn wir sie besuchen waren hat sie gesagt wir sollen sie da rausnehmen, sie hat Angst man bringt sie um. Also das war schon irgendwie, nicht?

i: Das heisst also, das sie in diesem Haus, in dem sie gewohnt haben, 1938 gar keinen Antisemitismus gespürt haben?

k: Nein, da war ein Lehrer Popp, der ist dann gleich Oberlehrer geworden, mit zwei Töchtern die auf die ganzen Aufmärsche gegangen sind und sehr arisch waren. Ja, sie haben uns ganz einfach nicht gegrüsst.

i: Sie haben sie nicht gegrüsst?

k: Sie haben geschaut, dass sie uns nicht sehen.

i: Aber vorher schon?

k: Ja, sie haben gegrüsst, aber nicht mehr.

i: Und wie ging das dann in der Schule weiter, sie mussten aus der Schule raus?Sie mussten sowieso aus der Schule raus.

k: Eine Woche lang waren die Schulen gesperrt damals, man hat doch den Führer gefeiert. Die waren alle auf Aufmärschen und wir waren natürlich zu Hause. Meine Mutter hat gesagt es ist besser wir gehen nicht soviel auf die Strasse, es ist nicht sehr gut. Und es war dann so, ich bin dann noch gegangen die letzten 6 Wochen musste ich in die Grosse-Sperlgasse gehen, die jüdische Schule, sie war immer schon eine jüdische Schule -ab1934-. Ich weiss damals in der sogenannten Bürgerschule, also in der Hauptschule in der Oberen Donaustrasse, am Anfang waren vier Mädel mit dem Namen Kitty. Lauter jüdische Mädeln, die sind in die Sperlgasse gegangen. Es war eine Haltestelle zu Fuss zu gehen. Aber da war ich immerhin schon fast zehn und ich hab da eine Freundin gehabt mit der ich schon vier Jahre in der Volksschule war und Vier Jahre in der Hauptschule auch dort, die Ilse Maurer, wir sin d in demselben Kindertransport 1938 nach England gefahren.

i: Das heisst ihre Mutter hat dann beschlossen, dass sie. . . und ihr Bruder auch?

k: Mein Bruder ist erst illegal in die Schweitz gegangen, mit 18, 1938. Undzwar Ende Juni ist er über Aachen, damals ist das noch gegangen, knapp nachher hat man ja die Schweitz gesperrt.

i: Illegal über die grenze?

k: Ja, illegal über die Grenze. Sie haben sogar gehabt einen SS-Mann, der hat ihnen gesagt: Jetzt rennt. "

i: Wirklich?

k: Ja, das hat es auch gegeben. Da hat er gesagt: Rennts!, und es ist ihnen gelungen rüberzukommen. Nachher war es ja schon sehr schwer, da hat sich dieser Grüninger eingeschaltet. Ich kenn sogar eine, die Susi Haber.

Herr Suschny: Bis 1939 haben ja die Nazis den Juden, die auswandern wollten, keinen stein in den Weg gelegt.

k: Das Geld haben sie ihnen abgenommen. Wir haben zwar gestunken, aber das Geld und der Schmuck und das alles haben nicht gestunken.

Herr Suschny: Sie wollte, dass das alles dableibt.

k: Zehn Mark durft man mitnehmen.

i: Es ging noch nicht um Vernichtung, sondern um sie rauszubekommen.

Herr S. : Die Zentralstelle für jüdische Auswanderung, die der Eichmann geleitet hat, die warwn ja für die Auswanderung.

k: Also die Ilse und ich wir waren befreunden, nachher dann waren wir noch mehr befreundet. wir waren damals schon bei der Maccabi turnen, einmal in der Woche. 1936/37 bin ich zur Maccabi gegangen, nein 1938 erst. Meine Mutter hat gesagt in der jetzigen Situation gehört es sich, dass man in eine jüdische Organisation geht und da hab ich irgendetwas gehört von Tchelet-Lawan und meine Freundin Ilse mit der ich acht Jahre in derselben Klasse war, wir sind gegangen, die hat im 7er Haus gewohnt eben .

i: Die hat im 7er Haus gewohnt?

k: Ja, Maurer hat sie geheissen. Ilse Maurer.

i: Und die kann ich auch interviewen?

k: Nein, die lebt in Amerika. Sie ist mit mir nach England und dann ist sie nach Amerika. Sie wohnt im East End.

i: Also das würde mich ja interessieren, sie könnte mir etwas über meine Grosseltern erzählen und über meinen Vater. Wissen sie auf welcher Nummer sie gelebt hat?

k: Am zweiten Stock haben die glaube ich gewohnt oder im ersten, ich glaube Tür 15.

i: Mein Vater und meine Grosseltern haben Tür 10 gewohnt.

k: Er war Pole eigentlich, der Herr Maurer und sie war eine Wienerin und die haben dann im 35er Jahr noch einen Buben bekommen, also scheinbar einen Nachzügler, der Heinzi. Wie wir weg sind war der 4/5 Jahre alt. Er war Pole und er hat immer gesagt: "Wenn die kommen, wenn Hitler kommt, bringen die uns um. "Da hat meine Mutter gesagt: "Der Herr Maurer ist ein Meschuggener, er soll a Ruh geben. " Er hat das aber leider gewusst, er hat gewusst aus Polen was diese Pogrome sind.

i: Und wie haben sie das dann erlebt, den Einmarsch der Deutschen?Alles war voller Fahnen?

k: Es war alles voller Nazifahnen, schon am Tag vorher. Man kann nicht sagen alle Österreicher-ich sag das nur im Zorn-es waren halt sehr viele. Es war eine grosse Arbeitslosigkeit, eine grosse Armut, die Leute haben überhaupt nichts bekommen. Ich hab selber eine gekannt, die aus Czernowitz war, der Vater ist im Ersten Weltkrieg gefallen und die Mutter hat ausserhalb von Czernowitz in so einer Keusche gewohnt, mit fünf Kindern allein, hat nichteinmal was zum Essen gehabt und sie war irgendwo draussen am Feld arbeiten, da sind ein paar Männer gekommen und haben gefragt nach den zwei Söhnen. Die waren damals aber noch sehr klein und da ist die Mutter rausgekommen und hat gesagt: "Was wollen sie?" (Entschuldigung, sie war schon zu Hause) Die haben sie niedergeschlagen, haben überhaupt nichts gefunden, sie hat nichts zu essen gehabt bei fünf Kindern. Sie haben sie nichtmal ins Spital gebracht, sie haben ja kein Geld gehabt. Sie ist zwei oder drei Tage später den Verletzungen erlegen. Das waren so Plünderbanden.

i: Und was waren das für welche, die Plünderer?

k: Am Balkan das war doch alles ein-Rumänen, Polen-. Ich weiss mein Vater hat gesagt, er hat viele Leute gehabt die mit Mühe und Not deutsch konnten. also so Bauernburschen.

i: Wo hat er die gehabt?

k: Beim Militär im Ersten Weltkrieg. Ich weiss es hat in der Umgebung eine Frau gegeben, die hat gerufen: "Hoch das deutsche Wien!" und die konnte nichtmal deutsch sprechen anständig. Wollte aber nicht, dass man weiss, dass sie Tschechin ist. Es haben sich leidergottes auch Mischlinge oder Juden, die g 

glauben es geht, mit denen. . . Am Anfang war alles möglich. Nach der einen Woche wo schulfrei war sind wir in der Schule gesessen und haben geschaut welche Lehrkräfte kommen. Der Klassenvorstand ist nicht gekommen, die Frau Emma Schwiepel, weil die Halbjüdin war. Und die Direktorin ist ausgewechselt worden, die war eine -was man heute ÖVP sagt-damals mit dem Gruppenkreuz.

i: Die ist auch nicht gekommen?

k: Ja, es sind einige nicht gekommen. Es ist dann ein Direktor gekommen, ich hab ihn für einen Roma oder Sinti gehalten, so hat er ausgesehen, war aber Österreicher. Er war schwarzhaarig und ziemlich dunkel. Das war der Direktor. Wir haben ein Mädchen gehabt, eine gewisse Edith Gabel, die waren neun Geschwister zu Hause, die war sehr gescheit aber die haben kein Geld gehabt. Eine Schwester studierte, die hat jemanden gehabt der sie unterstützt hat und die hat ein Gedicht geschrieben, leider hat sie es nicht zerrissen, sondern nur zerknüllt in den Papierkorb und ein Mädel hat das herausgezogen, da ist gestanden: Die braune Pest ist ins Land gekommen. An dem Tag war ich glaub ich krank-oder war ich in der Schule. Der neue Direktor ist gekommen und hat geschrien: "Ihr seid es nicht würdig hier in die schule zu gehen und überhaupt jüdisches Gesindel!"Ich hab das meiner Mutter erzählt, komisch der ist nicht blond und nicht blauäugig. Das sind die meisten Österreicher, nicht blond und nicht blauäugig. Die Deutschen waren es. Wir haben natürlich alle gezittert, er ist dann weggegangen und hat die Tür zugeschmissen. Und wiegesagt, die letzten sechs Wochen mussten wir raus. Und da war Eine-der Vater war Polizist, dann war er gleich Oberwachmeister irgendwo im gefängnis-die hat gesagt sie will neben den Juden nicht mehr sitzen. Und da hat man gefragt was sie will und da hat sie gesagt die einen sollen da sitzen und die katholischen, arischen Mädchen auf der anderen Seite. Nur die Lehrerin hat, entweder zufleiss oder nicht, uns zum Fenster gesetzt, wo es schön hell war. Damals waren noch so Ölboden, die so gestunken haben und ein Rieseneisenofen, da hat man Orangenschalen wegen der frischen Luft raufgegeben. Und irgendwie ist der Trampel ein paar Tage später draufgekommen, dass sie eigentlich nachteilig sitzen. Da sagt sie sie wollen beim Fenster. Und wir haben eine Mathematiklehrerin gehabt, eine Karoline von Krassnig, eine Witwe, ich glaube der Mann ist im Ersten Weltkrieg gefallen, die war die Cousine von der Schwiepel und die ist reingekommen beim Beten, die war katholisch und die haben alle gesagt: "Heil Hitler!", da hat sie gesagt: "Setzen!". Momentan haben wir uns so ein bisschen verstutzt angeschaut, sie hat nicht Heil Hitler gesagt, sondern "Setzen". Und sie nimmt das Klassenbuch, aufeinmal schaut sie und sagt: "Seits ihr verrückt?Da hat die eine gesagt: "Wieso?" Die hat sich die Kinder scheinbar nur nach der Sitzordnung gemerkt. Sie sagte: "Warum habt ihr euch da umgesetzt?". Da hat die gesagt, sie will neben den Juden nicht mehr sitzen. Darauf hat die nichts gesagt, sie war nur wütend, weil sie die Leute hat suchen müssen. Nach Namen hat sie sie fast nicht gekannt. Und ich weiss, dass sie sie ein paar Tage später zur Mathematikprüfung an die Tafel gerufen hat und die hat natürlich nichts können und zu unserer grossen Überraschung hat sie gesagt: "Auf Aufmärsche kann man gehen, aber Lernen muss man heutzutage nicht mehr. ". Wir haben uns alle so ein bisschen verstohlen angeguckt und sie war zu uns schrecklich nett. Es ist mir dann aufgefallen, dass wenn sie konnte, sie uns mehr Vorteile hat zukommen lassen. Sie hat nicht sehr streng geprüft, es war die vierte Klasse.

i: Also es gab anständige Leute auch.

k: Ja, es gab auch eine Menge Anständige, gerade in der Schule. Auch eine andere, die geblieben ist hat gesagt man solle das nicht so ernst nehmen, die Sache wird nicht lange dauern. Das hat sie uns auf der Seite gesagt. Wir sind in eine andere Klasse gekommen in jüdischer Religion und die anderen katholischen Mädchen sind sitzengeblieben und sie ist extra in die Klasse gekommen und hat gesagt, dass würde sich nicht lange so halten. Die hat Seidel geheissen, da haben alle blöd geschaut, keiner hat sich getraut ein Wort zu sagen, weil man ja nicht wusste ob die uns nicht in irgendwas reinreiten wollte. Aber sie wollte uns trösten. Also wir waren wenig auf der Strasse spielen, in den Park sind wir nicht mehr gegangen, es ist schon gestanden"Nur für Arier".

i: Sind sie viel im Augarten gewesen, vorher?

k: Ich war auch im Augarten.

i: Haben sie dort gespielt?

K: Ich hab auch dort gespielt. Zwischen 1934 und 1938 bin ich einmal weinend nach Hause gekommen, konnte stundenlang nicht sagen warum ich weine. Meine Mutter hat gesagt: "Hat dir jemand was gemacht, hat dich jemand geschlagen?"Und ich hab nicht zu weinen aufgehört. Ich hatte nur gesehen wie berittene Polizei in Arbeitslose hineingeritten ist und wie da so ein blutiger Haufen gelegen ist und das war natürlich. . . Ich war damals 11 und es war ein Schock. Meine Mutter hat Stunden gebraucht um das aus mir herauszubekommen. Sie sagte das wäre vielleich nicht so ernst gewesen wie ich es gesehen habe. "Aber das Blut ist doch Ernst", hab ich gesagt. Sie sagte: "Ja wer weiss, vielleicht waren das Verbrecher. ", aber meine Mutter hat gewusst was es ist, hat sich aber nicht getraut es zu sagen. Die haben nichts gemacht, die Arbeitslosen, die haben nur mit Münzen und Würfeln gespielt. Aber ohne sie zu warnen sind die in sie hinein. Das Grass war dann rot statt grün, das war für mich ein Alptraum. Aber das war schon zwischen 1934-38.

i: Der Eingang war auch gleich dort?

k: Der Eingang war am Gaussplatz.

i: Wo er jetzt noch ist?

k: Der Haupteingang war ja nur am Gaussplatz, da war später eine Kirche oder irgendwas und nach dem Krieg hat man dort eine Tankstelle hingestellt.

i: Sie sind dann sechs Wochen in diese Schule gegangen und dann hat ihre Mutter sie nach England geschickt?

k: Nein meine Freunde und ich sind selber zum Palästinaamt gegangen, meine Mutter hat gesagt wir müssen schauen hier wegzugehen. Wir haben leider nicht auf Namensgleiche geschaut.

i: Wie auf Namensgleiche?

k: Man hat einfach in englische, amerikanische, französische Telefonbücher hineingeschaut. Jemand der Pistol heisst. Also Pistol sind wir nicht geworden, meine Mutter hat dann Glaser gefunden sehr häufig. Also meine Mutter hat(Jospin?)mit nach England gehabt, sie war leider 14 Tage zu spät, die haben in der letzten Woche schon gar keinen mehr hineingelassen. die Engländer. Und zwar war das eine christliche Frau, die aus Arbeitslosigkeit nach England als Köchin gegangen ist, zu einer Familie nach Liverpool, die musste aber zurück, weil sie sie bedroht haben, weil sie katholisch war. Also eine deutsche Frau hat in England nichts zu verlieren schon gar nicht so eine Arbeit dort zu machen. Und sie haben gesagt, was wird man jetzt machen, sie sagte: "Ich kenne da eine Frau, eine Arztenswitwe, die möchte sehr gerne als Köchin arbeiten. "Die haben sogar zum "homeoffice"Kontakt gehabt, aber es war schon 1939, es war ziemlich spät. Ich weiss wir waren zuerst an der Küste in Dobokodlostow, wir haben in so Sommercamps gewohnt. Holzhütten mit Stockbetten auf jeder Seite und da hat man uns im Winter untergebracht. 1938/39 war ein kalter Winter, das erste Mal nach 20 Jahren Schnee, ausgerechnet da. Die Türen waren eingefroren, wir haben kaum die Türen aufgebracht. Den Burschen haben wir gesagt: "Kommts machts uns die Türen auf. "Mit Mühe und Not haben sie uns die Türen aufgemacht. Wir haben von innen gezogen und sie sind mit der Schulter zu viert. . Dann ist sie aufgegangen und wir haben sie nicht wieder zugemacht, wir hatten Angst, dass durch die Feuchtigkeit. .

i: Wo ist der Zug abgefahren, am Westbahnhof?

k: Nein, man hat uns bestellt nach Hütteldorf. Wiegesagt, zuerst wollten wir nach Israel, mit meiner Freundin Ilse Wagner, jetzt Maurer. Sie haben gesagt die Kinder sollen weg, das ist das Wichtigste. Die Leute haben geglaubt man wird ihnen nichts machen. Meine Mutter hat gesagt mein Vater war Offizier im Ersten Weltkrieg, hat nie jemanden etwas gemacht, war sehr beliebt. Das war natürlich alles ein tödlicher Irrtum.

i: Also erst wollten sie nach Palästina.

K. Ja ich wollte zuerst nach Palästina, war am Palästinaamt Marc-Aurelstrasse/Vorlaufstrasse war das, das hat leider Geld gekostet und meine Mutter hat nicht mehr viel gehabt, die Pension war immer weniger und weniger und ich hab kein Geld gehabt. Mein Bruder war schon in der Schweitz und meine Mutter hat gesagt: " Du musst unbedingt auch weggehen, egal wie. "Dann sind wir aufs Palästinaamt und haben dort eingerreicht. Die haben gesagt ausserhalb von Tel Aviv ist eine landwirtschaftliche Schule, da kann man sich anmelden. Meine Mutter hat gejammert, weil das immer soviel Geld war. Meine Freundin und ich sind dann am Kai durch den Beserlpark gegangen, den ganzen Kai entlang und es kommt die Mutter von meiner Freundin entgegen, die Frau Maurer mit dem kleinen Buben, dem Heinzi und sagt: "Drehts euch um sofort, wir gehen zur Kultusgemeinde es gibt dort einen Kindertransport nach England. Das war nach dem 10. November 1938. Da hab ich gesagt: "Ich hab keine Papiere. "Sie sagte: "Ich war bei deiner Mutter, sie hat mir alle Papiere gegeben. "Und meine Mutter ist nicht gekommen, sie hat sehr schlecht gesehen. sie hat den Grünem Star gehabt, das konnte man damals nicht operieren. Und sie(Frau Maurer) ist mit uns hingegangen, hat uns angemeldet. Da war eine ärztliche Untersuchung, meistens Burschen, die 17, 18 waren, es war nur bis 17, 18. Die hat man versucht auszusortieren. Der hat ein Leistenbruch und der das. Es ist irgendwie gegangen, der hat die Hand aufgehalten und ich glaube, die Frau Maurer hat ihm etwas gegeben. Urinprobe, da hat man gesagt bei meiner Freundin sei Blut im Urin, das war von der monatlichen dings, hat man dann zum Glück festgestellt. Wir waren zu zweit, es waren damals 1000 Kinder, das war schon der zweite Kindertransport. Wir mussten aber von Hütteldorf wegfahren, wegen dem Auftrieb der dort gewesen ist war es ihnen nicht angenehm, sie wollten uns schon weghaben, nehme ich an. Und meine Mutter hat uns rausbegleitet und Frau Maurer und ihr Mann kamen und der kleine Bub und wir haben uns in Hütteldorf auf der Westbahn verabschiedet, 23. 30 in der Nacht. Was ich nicht wusste, man durfte den Kindern ja nichts mitgeben, damit der Transport-Gott behüte-nicht durchgeführt wird. Aber sie hat Schmuck gehabt und sie hat auch etwas Geld gehabt. Sie hat es versteckt, ich wusste es erst in England. Damals hat man für eine Mark zwei Penny bekommen, die mark war damals nichts wert. Zehn Mark durfte man offiziell mitnehmen, also wir haben damals nicht viel bekommen dafür. Die wollten die Mark nicht nehmen.

i: Hatten sie eigentlich ein gutes Verhältnis zu ihrem Bruder?

k: Mein Bruder, was soll ich sagen, war etwas kleinwüchsig und hat scheinbar darunter sehr gelitten und er hat zwar gut gelernt, aber er hat sich damals noch mit 18 aus Mädchen nicht viel gemacht, er hat mich immer gehaut, er war ein bisschen eifersüchtig.

i: Achso. Irgendwie hatte ich so den Eindruck.

k: Als man ihm sagte er habe eine schwester sagte er, die will er nicht, die will er aus dem Fenster schmeissen. Also wenn keiner geschaut hat, hat er mich immer gehaut.

I: Also das Verhältnis war nicht so, es war für sie nicht so schmerzlich, dass er weg war.

k: Nein er ist mir nicht irgendwie abgegangen. Ich hab ihn dann erst im 40er Jahr in England getroffen. Das erste was ich gesagt habe war: "Wenn du mich nocheinmal haust brauchst du mich überhaupt nichtmehr besuchen. "Er hat mich dann irgendwie blöd angeschaut, er war immerhin schon 18. Im 40er Jahr ist er ja schon fast 19 gewesen. Er hat bei einem Bauern gearbeitet, als landwirtschaftlicher. . Er hat dann auch hier auf der Boku studiert als Agraringenieur ist er geworden.

i: Sie waren dann dort als erstes mit ihrer Freundin zusammen. .

k: Im Camp ja. Zuerst Dowokos und dann Lustow?

i: Wo ist das?

k: An der Küste unten, das hat damals in der Woche gekostet 5 Pfund, also das war nur für wohlhabende Leute. Es hat ein grosses Restaurant gegeben, das war leer im Winter, da hat man die Leute untergebracht man wusste nicht wohin.

i: Waren auch kleine Kinder dabei?

k: Ja es waren auch verhältnismässig kleine, Es waren Krankenschwestern vom Rothschild, vom Rothschild-Spital, das jüngste ist sechs Wochen alt gewesen. Es ist um Leben und Tod gegangen. Vielen ist es auch gelungen nachzukommen. Und in dem Camp hat man dann gesagt Mädchen und Burschen ist nicht gut, man schickt uns wahrscheinlich nach Loosdorf, aber da waren auch Burschen, dafür waren das lauter deutsche(Burschen). Es waren auch Geschwister dabei. Jeden Tag hat man verlautbart es sind Leute da, die Kinder nehmen wollten. Was sie gewollt haben sind kleine, bis zwei Jahre alte, blonde Buben, zum adoptieren. Nur die meisten haben ältere Geschwister gehabt und zwar wollten sie die dann nicht nehmen. Manche haben dann ein grösseres Kind dazugenommen.

i: Aber die Kinder waren ja nicht wirklich zu adoptieren.

k: Nein, man hat dann versucht, dass die Leute sie so nehmen, man hat gesagt von adoptieren kann man momentan nicht sprechen. Was dann wirklich war weiss ich nicht. Und dann ist eines Tages gekommen die Frau Jacob aus Manchester, die sucht 10 Mädchen ab 14 Jahre. Da hab ich zu Ilse gesagt: "Komm, gehen wir zu der Hundeauswahl, vielleicht nehmen sie uns. "

i: Haben sie das damals so gesagt, haben sie das so gesehen?

k: Ja, ich hab das gefunden irgendwie empörend, die wollten alle eher kleinere Kinder oder schon arbeitsfähig, 14 war man ja noch nicht arbeitsfähig. Die haben uns gesucht als Hausgehelfinnen, 14 war zu jung damals. Da sind wir gegangen zur Mrs. Jacobs, die war eigentlich gar nicht aus Manchester, sondern aus Southport, das ist so ein Küstenressort gewesen. Es war sehr schön, die Bäume auf der Hauptstrasse waren färbig beleuchtet, sehr beeindruckend, schöne Geschäfte, Theater hat es dort gegeben und man hat dort ein jüdisches Kommitee gemacht. Frauen haben sich dort gemeldet, meistens waren es Geschäftsleute aus Manchester, die haben dort grösstenteils am Wochenende und im Sommer gewohnt. Sie haben meistens in Einfamilienhäusern gewohnt. Und da war ein junges, jüdisches Mädel, die Schauspielerin werden wollte, die wollte nach London, sie war Vollwaise, der hat man ein Haus zur Verfügung gestellt. Wir waren erst bei Privatfamilien, die die mich ausgesucht hat, eine gewisse Mrs. Burnes, sie hat mich genommen, weil ihr Mann auch Arzt war.

I: Und was war mit dieser Frau Jacobs?

k: Die Frau Jacobs hat auch Leute gehabt, das waren auch Geschäftsleute. Der eine hat ein Möbelgeschäft gehabt in Manchester, die haben natürlich die Betten zur Verfügung gestellt. Tische und Sesseln und so.

i: Also sie hat zehn Mädchen ausgesucht und diese zehn Mädchen sind dann gar nicht zu ihr gekommen?

k: Nein, sie hat uns mitgenommen nach Manchester und dort wurden wir dann auf Familien verteilt. Wir sind mit dem Zug gefahren und man hat uns dann in ein Lokal gebracht, und sie sind gekommen und haben uns angeschaut. Wir haben Nummern gehabt, wo auch Name und alles gestanden ist. Und diese Mrs. Burnes, damals habe ich sie nicht so verstanden, aber sie hat zu verstehen gegeben, dass sie mich nimmt, weil mein Vater auch Arzt war. Ich hab mich sehr geehrt gefühlt und meine Freundin Ilse ist gekommen zu einer Mrs. Kappla, die selber vier Kinder gehabt hat, auch ein Geschäftsmann?. Die war sehr nett. Leider hat die Mrs. Burnes keine Kinder gehabt, die konnte keine haben, sie war dann eifersüchtig und ich musste zu einer anderen Familie gehen. Ich hab gesagt ich schlaf lang, sie möchte mich doch bitte wecken damit ich ihr helfen kann Frühstück machen und so. Mein Englisch war damals sehr wackelig, aber ich konnte mich mit ihr verständigen. Die Vorfahren waren natürlich alle aus Polen oder aus Russland, aber sie waren schon dort geboren. Ich war dann bei der Mrs. Royce, die hat zwar auch keine Kinder gehabt, war aber sehr nett. Eine grosse energische Frau, er war auch Möbelhändler. Manche haben einen "Geldverborg" auch gehabt. Und die haben investiert. Der eine hat gebracht das ganze Geschirr für die Küche und das Besteck. Das Besteck hat gehabt so Griffe, man hat gesagt das ist aus Elfenbein, ob es wirklich Elfenbein war weiss ich nicht. Nachdem das Kommitee koscher geführt werden musste haben sie das fleischige rot angemalt und das andere blau, nur ist das mit der Zeit beim Abwaschen im Becken(Machine hat es damals nicht gegeben)runtergegangen. Die Meisten waren ja überhaupt nicht religiös, man hat das dann irgendwie vermischt. Sie haben immer sehr stark geschaut und noch einmal bemalt. Wir mussten auch jeden Samstag in den Tempel gehen.

i: Sie haben also privat gewohnt?

k: Ja sechs Wochen, in der Zwischenzeit haben sie diese Villa eingerichtet für uns.

i: In der Villa waren dann wieder viele zusammen?

k: In der Villa waren alle zehn, bis auf eine, die wurde adoptiert.

i: Und dann waren sie wieder mit ihrer freundin zusammen?

k: Ich war mit meiner Freundin zusammen, wir waren neun Mädchen und dann haben sie noch Mädchen aus Deutschland gebracht. Die eine war aus Magdeburg, Eva hat sie geheissen. Die haben uns immer die Bilder gezeigt, da haben sie uns eines Tages ein Bild gezeigt, ein blondes Mädchen mit blonden Zöpfen, Jutta Schulz hat sie geheissen. Also mehr hat uns nicht gefehlt und ich hab gesagt: "Was macht die da?"Die hat ein furchtbares Schicksal gehabt, ihr Vater war Christ und war schon im 23er Jahr beim Umsturz mit Hitler als SA-Mann und hat sich dann scheiden lassen von einer jüdischen Frau und sie ist 1923 geboren gewesen, ein Jahr älter, und die Mutter hat auch irgendwas gewusst. Er wollte aber nicht, er war zwar geschieden und hat gesagt es wird euch nichts passieren und sie braucht nicht wegfahren. Wie er einmal betrunken war, was er scheinbar öfters war, hat sie ihm die Unterschrift herausgelockt. Dadurch hat sie einen Pass gekriegt, die Jutta. Wissen sie wir sind mit einem Gemeinschaftspass gefahren, wir waren 1000 Kinder, 800 Kinder auf einem Pass. es waren Gemeinschaftspässe, wir haben überhaupt keinen Pass gehabt. Dieser Jutta Schulz ist es dann gelungen rüberzukommen. Wir haben dann gehört, also die Mutter ist umgekommen. Sie hat sich dann mit einem jüdischen Burschen befreundet und hat ihn geheiratet. Er war interniert, aber die Mutter war in Amerika und hat ihn rausgeholt. Und sie ist dann auch rüber, sie haben drüben geheiratet und sie hat sich dann Judith genannt und er hat sowieso irgendwie einen jüdischen Namen gehabt. Sie wollte aufs Verrecken nicht zugeben, dass sie so einen Vater gehabt hat. Ich hab sie dann nach Jahren wiedergetroffen und hab gesagt: "Und was hat dein Vater für Ausreden gehabt?"War sie sehr verlegen, ich entschuldigte mich, wollte sie nicht bedrängen, aber er war doch SA-Mann, kann ich mich erinnern, er hat geschwiegen. Sie hat mir dann erzählt der Vater hat dann nochmal geheiratet natürlich eine katholische, arische Frau, wie es so schön geheissen hat und wie er dann gestorben ist hat man irgendwo gesehen seine Tochter ist in Amerika und sie war in Deutschland. Sage ich: "Ich hoffe, du hast dein Erbe angetreten. "Sagt sie: "Nein ich habe das dagelassen. "Ich: "Jutta, bist du total verrückt, dein Vater ist doch Schuld am Tod deiner Mutter, warum hast du dann das Geld gelassen. Ich hätte es genommen, zerrissen und in den Kanal geworfen. Es gibt auch genug Wohltätigkeitsorganisationen, von mir aus das Rote Kreuz, warum hast du es nicht für Charity gegeben?"Sie ist mir eine Antwort schuldig geblieben. Ich sagte: "Du tust mir leid, hast du nie einen Zorn gegen deinen Vater gehabt?"

i: Hat sie nach dem Krieg Kontakt zu ihrem Vater gehabt?

k. Nein, er ist gestorben und da ist man draufgekommen, dass da eine Tochter ist.

i: Nach dem Krieg ist sie nicht zu ihm gefahren?

k: Nein, sie war in Amerika. Wie sie sie gefunden haben weiss ich nicht. Scheinbar hat man zuerst in England gesucht und dann von dem Hilfskommitee gehört, dass sie in Amerika ist. Sie hat so gemacht, als wenn der Vater nicht existiert hätte. Das ist auch eine Methode natürlich, sie wollte das von sich schieben, sie hat nur in jüdischen Kreisen verkehrt und ihre Söhne auch so erzogen. sie kann ja nichts dafür. Schuldig ist eigentlich dein Vater. Sie sagte: "Komisch, an dem Tag an dem sie umgekommen ist habe ich das irgendwie gespürt. "Man hat bestätigt, dass an dem Tag sie deportiert worden ist.

i: Jetzt sind wir in diesem Heim.

k: Ja in dem Heim sind dann noch Kinder dazugekommen, also eben diese Jutta und die Eva aus Magdeburg. Es waren nicht lauter österreichische, es waren auch deutsche Mädchen.

i: Und was haben sie dort gemacht?

k: Naja wir haben dann jobs bekommen, aber nicht bezahlt, weil es war noch nicht der Krieg und die haben schreiben müssen, dass sie einen Engländer nicht anstellen können. Sie haben uns nur ein Achtel-half a crown-gegeben. Früher war doch das Geld anders in England, 20 Schilling waren 10 Pfund, und 21 Schilling war ein Ginny, das war so eine Goldmünze. Im heim haben wir bekommen einen Schilling Taschengeld, davon musste man alle Kosmetika zahlen, Zahnpasta, Zahnbürste und Seife, alles von dem Schilling. Wir waren zu viert im Zimmer und haben uns oft ein Stück Seife zusammen gekauft.

I: wo war das?In welchem Ort?

K: In Southport, wo wir dann hingekommen sind durch diese Mrs. Jacobs, wo man das Haus eingerichtet hat. Da war meine Freundin Ilse, die ich von Ende Dezember 1938 bis Feber 1940. . ?Die, die das geleitet hat war auch dort mit ihrer Mutter, die war Köchin, sie hat in Wien in einem Waisenhaus gearbeitet, also mit kleinen Kindern hat sie umgehen können, aber wir waren Teenager. Ihr war das sehr schwierig, sie hat sich mit uns überhaupt nicht vertragen.

I: Haben sie irgendwie an ihre Mutter gedacht?

K: Ja, ich habe geschrieben solange es ging, dann habe ich geschrieben über Amerika und über die Schweitz.

I: Über Amerika?

K: Ja, Amerika ist ja erst 1941 angegriffen worden und dann habe ich über das Rote Kreuz geschrieben. Zwei, drei Briefe jeden Monat, man durfte jeden Brief 20 Worte schreiben. Eines Tages ist ein Brief gekommen: "Nicht zustellbar". Meine Mutter hat uns brieflich immer gesagt wir sollen schauen, dass sie rauskommt, weil sie sonst dahinkommt, wo der Josef und der Walter, eine Cousine? von mir, Fischkus haben die geheissen, haben da im dritten Bezirk auf der Langgassen gewohnt. Und der Mann und der Sohn sind weggekommen schon nach Nisko, in Polen. Sie will nicht dahin wo der Josef und der Walter. .

I: Es war klar was sie meinte?

K: Ja, sie hat auch nicht mehr geschrieben liebes Kind oder was, sie hat geschrieben"liebes Putzi". Ich hab Putzi und mein Bruder Punti geheissen. Also wenn meine Mutter Kitty gerufen hat bin ich langsam gekommen, weil da hab ich gewusst ich hab irgendwas gemacht. Meine Mutter hat gesagt. "Mir scheint, du hast zwei linke Hände. "Dafür hat sie mich beneidet beim Umrühren, ich konnte rechts und links umrühren;SIE HAT SCHON KEINE Kraft gehabt rechts. Sie hat geschrieben als wenn sie eine Freundin wäre.

I: Hat sie bis zum Schluss in der Wohnung gewohnt?

K. Nein, sie musste weg aus der Wohnung.

I: Wo hat sie gewohnt?

K: Wir haben zuerst die Gaussplatz 3/22 aufgegeben und sind in die grössere runter, da waren mein Bruder und ich noch da und meine Mutter musste dann ausziehen.

I: Wohin ist sie?

K: Sie war zum Schluss im ersten Bezirk, da waren vier Frauen im Zimmer, im Latzenhof. Das war die letzte Adresse.

I: Die letze Adresse meiner Grosseltern war die Nestroygasse.

K: Also die Häuser waren im Besitz der Kultusgemeinde, da hat man die Juden dort untergebracht und hat sie dann scheinbar von dort deportiert. Ob meine Mutter wirklich nach Minsk gekommen ist weiss ich nicht.

I: Sie wissen nicht wo ihre Mutter gelandet ist?

K: Es heisst Minsk und das habe ich zur Kenntnis genommen. Ich hab mit den Russen gesprochen, ich war im ersten Bezirk im Stadtpark, ich war damals Tanzen, ich hab einen Amerikaner gehabt und eine Freundin hat gesagt: "Komm gehen wir tanzen. "

I: Nach dem Krieg?

K: Nach dem Krieg 1946. Da war ich dort und hab auch mit einem Russen getanzt, der war in Zivilkleidung, er hat ganz gut gesprochen. Er hat mich gefragt, warum ich nicht so gut deutsch kann und ich hab gesagt ich war acht Jahre in England. Da hab ich ihn gefragt von wo er ist und er sagte von Minsk und da habe ich ihn gefragt. Er sagte: "Ja es hat etwas gegeben, eine Verbrennungsanlage für. .

Da habe ich gefragt ob er mehr weiss, aber er sagte nein. Aber er weiss, dass immer Rauch dort aufgestiegen ist, er war noch ein kleines Kind und er hat von den Eltern gewusst, dass es ein deutsches Vernichtungslager war.

I: Es war gar nicht wirklich ein Lager.

K: Vielleicht ein Ghetto, ich weiss es nicht. Ich weiss nicht wie lange die Leute unterwegs waren. Es haben hier Eisenbahner, wo sehr viele im Widerstand waren, mir gesagt man hat Güterwaggons abgedichtet hat sie gleich ausserhalb von Wien in Grossennzersdorf hat man schon Gas eingeleitet.

Da hab ich gesagt: "Wenigstens hat meine Mutter weniger gelitten um 14 Tage;weil die waren ja in Viehwaggons ohne Wasser und Esssen, ohne Klo, ohne Allem. Da hab ich gesagt, hoffentlich ist meine Mutter im Zug schon. . . dass sie sich wenigstens das erspart hat. Ich weiss es nicht, ich kann es nicht sagen.

I: Wann ist ihre Mutter geboren worden?

K: Meine Mutter ist am 18. Jänner 1893 geboren und ist am 22. Mai 1942 nach Minsk transportiert worden. Meinem Mann seine Eltern sind im Juli nach Minsk gekommen.

I: Als der Brief"nicht zustellbar" zurückkam, da war ihnen schon klar?

K: Nein, das war noch nicht ganz klar. Erfahren habe ich es erst 1943. Undzwar hat man Schiffe mit Waffen und Lebensmitteln nach Russland. Das heisst"landlease", das heisst "geborgt", lease heisst gemietet. An Russland geliefert, sie haben das natürlich nir zurückzahlen können. Da war ein Matrose, der hat gesagt sie sind immer Murmansk angefahren, weil alle anderen Häfen gefroren waren im Winter. Sie durften aber nicht hinunter, die Russen sind an Bord gekommen. Und da haben ihnen die Russen gesagt, dass man viele, viele Juden umbringt. In verschiedenen Lagern in Russland und in Polen. Und ich wusste nicht, dass meine Mutter nach Minsk gekommen ist, das habe ich erst nach dem Krieg erfahren von der Kultusgemeinde, dort war sie abgemeldet. Ich hab auch dem Polizeimeldeamt geschrieben, die haben gefragt wozu ich das wissen will. Da hab ich gesagt wegen der Erbschaft. Und sie hatten auch stehen: "abgemeldet nach Minsk Mai 1942 laut Kultusgemeinde". Die Kultusgemeinde hat scheinbar die Leute abgemeldet.

I: Warum ist ihre Mutter nicht mit den Maurers mitgegangen?

K: Meine Mutter hat gedacht es wird ihr nichts passieren, leider Gottes. Sie war allein, wir waren doch weg, der Vater war Offizier im Ersten Weltkrieg. Meine Mutter ist gehangen an diesen Sachen, die meisten Leute wegen der blödsinnigen Möbeln. Meine Mutter hat gesagt mein Vater hat sich so geplagt sein Leben lang, dass wir Möbeln haben und, dass man halbwegs schön leben kann und, und, und. Und meine Mutter hat das in Kisten verpackt in den Keller, das haben sich dann die Parteien scheinbar untereinander genommen. Wie mein Bruder Bar Mizwa gehabt hat, das war ja nach dem Tod meines Vaters hat meine Mutter sich bei einer jüdischen Geschirrhandlung für 100 Leute ausgeborgt geschirr, damit Gott behüte nichts von den Karlsbader Geschirr kaputt gegangen ist. Wenn ich damals dagewesen wäre und ich hätte das gewusst, ich glaube ich hätte jedes Stück in Scherben gehaut, auch wenn sie mich drauf umgebracht hätte. Aber man hat ja nicht gewusst. Meine Mutter hat gedacht es ist im Keller und es wird jemand drauf aufpassen und sie würde es zurückkriegen. Damals hat man sich etwas angeschafft für ewige Zeiten, das war damals Gang und Gebe. Meine Mutter hat gesagt: "Fahr nicht nach England, fahr nach Holland, da kannst zu Fuss kommen, nimmst ein Leiterwagerl, ein Bauern der dich ein Stück führt oder zu Fuss, übers Wasser wirst du nicht kommen. "Aber ich wollte nicht, zum Glück. Mich hat England eigentlich mehr interessiert wegen der Sprache und übers Wasser, ich bin ja nur auf der Donau gewesen, weiter war ich ja nicht. In Kärnten waren wir einmal, da war ein See. Mein Vater hat immer die Schwiegermutter mitgenommen und jeder hat gesagt "was für ein guter Schwiegersohn". Und wir sind gefahren von Pörtschach nach irgendwo. Es war irgendein Wind und meine Grossmutter ist seekrank geworden auf dem See und er musste sie dann zur Bahn bringen. Sie hat natürlich sehr gut deutsch gesprochen, man hat zu Hause mehr deutsch als tschechisch gesprochen. Komischerweise hat meine Mutter sehr lange tschechisch gesprochen und zum Schluss total vergessen. Diese Cousine, wo der Walter und der Josef nach Jiscor zurückgekommen ist, die haben alle sehr gut deutsch gesprochen, ohne Akzent.

I: Das war im Prinzip ihre Muttersprache?

K: Die Muttersprache war, glaube ich eher deutsch, oder tschechisch. Und die hat immer angerufen um Punkt eins, mein Vater hat sich schon hungrig niedergesetzt, um zwei war schon Ordination, er hat das Essen ja schlingen müssen. Er hat gesagt: "Das gibt es nicht, ich sitzt und schon läutet das Telefon, das ist deine Cousine. "Er hat Latein gelernt oder Französisch seinerzeit, er hat nichteinmal Englisch gelernt. Er hat immer gesagt. "Die Mama verkauft mich. ", weil er kein tschechisch konnte. Er sagte ihr immer die Cousine solle doch mal um halb zwei anrufen, da war er dann schon unten in der Ordination. Aber zum Schluss hat es meine Mutter überhaupt nichtmehr können(tschechisch). Wieso weiss ich nicht.

Ich war dann in England, Palästina haben wir ganz fallenlassen, das war nochimmer in weiter Ferne. Wir waren dann in Southport, jeden Samstagvormittag hat man uns in den Tempel geschickt und eine sehr nette Frau hat ein Mädchen genommen, da war der Vater Gutsverwalter beim Esterhazy, die hat Charlotte Gross geheissen. Die haben nicht gewusst, dass sie Juden sind. Der Vater war Witwer mit drei Töchtern und die Eine war in Italien verheiratet, sie hat gesagt bitte sagt niemandem dass der Schwager Christ ist. Die andere Schwester hat auch irgendeinen Christen in England geheiratet. Aber die alte Mrs. Marks war die Mrs. Marks von "Marks und Spencer". Die ist noch aus Russland gekommen. Im 39er Jahr war sie 90. Er hat uns eingeladen zu einem vornehmen Essen und diese Jutta Schulz hat gesagt: "Was mach ich mit den Kernen vom Obstsalat?"Es war frischer Obstsalat.

Sie war sehr nett, sie hat ausgesehen wie eine alte Queen Mary, hat auch englisch gesprochen. Sie hat auch ein bisschen jiddisch können. Ich hab gesagt, dass ich das nicht kann und auch englisch nicht so gut . Sagt sie: "Na habt ihr zu Hause nicht jiddisch gesprochen?", sag ich: "Nein, wir haben zu Hause deutsch gesprochen. "Aber sie war sehr grossherzig und sehr grosszügig. Wir waren dort eingeladen, man hat uns dort Essen gegeben. Die haben auch geschaut, also ein Kommittee war gegründet, da war die Mrs. Marks auch dabei. Die haben uns alle betreut und die haben das bezahlt, wir haben doch auch gegessen und das ganze. Bettwäsche und Bettdecken, Pölster. Und dann haben sie noch Sachen zum Anziehen gebracht. Die Frau Marks hat geschaut, dass wir neue Sachen vom Marks und Spencer bekommen. Nachtrock hat es natürlich nicht gegeben, ich bin aufgestanden und hab ein Nachthemd oder Pyjama angehabt und da wollte ich unbedingt einen Schlafrock haben. Sie hat die Grössen gebracht und wenn es nicht gepasst hat, hat man es umgetauscht. Auch Kleider und Röcke und so weiter, manche waren ja sehr arm, die haben fast gar nichts gehabt. Und in diesem Heim waren wir bis März 1940, nachdem meine Freundin Ilse Wagner/damals Maurer)sich mit der Frau Steinbeck (sie hat sich dann Stone genannt) nicht verstanden hat-sie hat unsere Briefe gelesen, die Karten hat sie vorgelesen. Da hat sie gesagt: "Ich kann meine Post alleine lesen. "Also man war mit ihr auf Kriegsfuss. Wenn ihre Tochter gekommen ist hat sie sie abgeküsst, nur damit jeder schaut, was sie normalerweise nicht gemacht hat, weil sie eher ein kalter Mensch war. Nur vor uns, damit uns das Herz blutet. Am Samstag im Tempel hab ich einmal gesprochen mit dem Schames. Da hab ich gesagt meine Mutter möchte so gerne nach England kommen. Er hat gesagt er wird versuchen. Es ist natürlich nicht gegangen, weil die Engländer waren ja auch dagegen und die jüdischen dings waren auch nicht so. Es hat 50 Pfund gekostet. Wie ich dann nach vielen Jahren einmal dort war. .

I: Wieviel Geld waren 50 Pfund?

K: Damals war das einmal viel Geld. Ich weiss nicht wie das Pfund damals war, es war nach dem Krieg 72 Schilling.

I: Wenn man das auf heutige Zeit umrechnet, wieviel ungefähr?

K: Ein Pfund 2000 Schilling, also 100000 Schilling. Ich hab verdient 2, 10 Pfund in der Woche und das war gut bezahlt(?).

I: Also es war sehr viel Geld für damalige Zeiten und sehr schwer aufzubringen.

K: Ja, die Leute hätten es gehabt sicherlich. Ich hab dann der Mrs. Livingston gesagt, sie war sehr angerührt, dass meine Mutter wegen lausiger 50 Pfund umgekommen ist. Ich hätte das 10 Mal zurückgezahlt. Ich weiss wir haben in Southport, es waren Ärzte da die haben uns betreut umsonst, ein gewisser Doktor Adler, der schon 1933 von Deutschland weg ist und er war eigentlich ein Mister. Wir haben immer gesagt: "Herr Doktor Adler" und er hat sich schrecklich gefreut. In England ist nur ein Mediziner-er war Mediziner, er war Zahnarzt-also man hat ihm doch Doktor gesagt, weil er Mediziner war. Alle anderen Doktorentitel sind dort uninteressant. Zum Beispiel Moshe Izzik MA oder BA wird immer Mister angesprochen. Der hat in Deutschland auch "Grosskopferte" behandelt in Berlin. Scheinbar sind die dann 1933 auch nicht mehr zu ihm gekommen. Also der hat uns behandelt. Und später dann bin ich nach Manchester gekommen, wir haben dann gearbeitet meine Freundin und ich, im Juni war das, im Mai war doch der Zusammenbruch Frankreichs. Da haben sie angefangen die Leute zu internieren. Die haben gesagt wir sind auch Deutsche, die meisten haben nicht gewusst. Es waren auch einige, die nicht Juden waren, also aus politischen Gründen, die sind auch interniert worden.

I: Also sie waren dann interniert?

K: War ich nicht, ich war noch keine 16. Ich war erst 15. Ab 16 hat man auch Frauen interniert, mein Bruder war neun Monate interniert. Erst in Manchester, in einer alten Fabrik, und dann haben sie sie auf die Isle of Man gebracht. Und die haben sich dort eingerichtet, auch in so halb verfallenen Häusern oder Lagern, da waren auch hohe französische Offiziere, aber die haben sie extra bewacht vor denen haben sie Angst gehabt.

I: Wieso französische Offiziere?

K: Die geflüchtet sind im letzten Moment, wie die Deutschen einmarschiert sind, ist es ein paar gelungen.

I: Und die sind auch interniert worden?

K: Die sind interniert worden, vor denen haben sie Angst gehabt, weil sie haben ja nicht gewusst was da gegangen ist. Sie haben gedacht die Franzosen haben Verrat begangen. Das sie die einfach niedergewalzt haben wollten sie nicht zur Kenntnis nehmen. Noch dazu war damals schon ein Pionierkorp drüben in Frankreich und die mussten dann schleunigst, da sind dann Privatschiffe gekommen und haben versucht soviele als möglich von dort wegzubringen. Sie haben damals 1500 weggebracht oder noch mehr, Engländer. nbar sind auch Franzosen aufs Schiff die geflüchtet sind. Da haben sich auch selbstständig mit einem Schiff Leute aufgemacht und sind nach England, man hat sie damals noch irgendwie reingelassen. Die waren in Uniform, die Fanzosen. Man hat dann irgendwie Angst bekommen und hat sie eingesperrt. Mein Bruder war dort und ich weiss nicht wieviele Leute dort waren. Und sie haben ja von der Isle of Man Leute nach Australien geschickt mit einem Schiff, Internierte. Und man hat nach Kanada die Leute geschickt.

I: Wie kam man dazu nach Kanada geschickt zu werden?

K: Naja, man sie wollten sie loswerden, man hat sie einfach nicht gebraucht. Mein Cousin ist drübengeblieben. Er war auf einem Schiff, da hat die Mannschaft die noch ausgeraubt. Die Eheringe und alles von den Fingern gezogen. Nach dem Krieg beim Prozess haben sie behauptet sie waren betrunken. Sie haben gesagt es tut ihnen leid, aber wo die Sachen sind haben sie natürlich auch nicht gewusst. Und er ist nach Australien und ist dort geblieben, er ist dann irgendwann freigelassen worden. In Kanada war etwas Besonderes, die Engländer haben auch nicht nachgedacht, sie haben den internierten Deutschen von der Handelsflotte, die man noch in den Hoheitsgewässern erwischt hat, gesagt: "Freuts Euch noch ein paar Deutsche kommen. "Der Gag war nachher der blödeste der mir je untergekommen ist: die haben geschrieben"Willkommen deutsche Brüder". Es sind dann aber leider sehr viele Juden ausgestiegen und die sind davongerannt, weil sie Angst gehabt haben vor ihnen, mit Bart, mit Hut, mit langem Kaftan. Also sie haben das rasch runtergenommen, aber sie haben ihnen dann sehr geholfen. Mit Zigaretten zum Beispiel, die Deutschen haben ihnen geholfen mit der Arbeit. Sie haben dann alle zum Schluss gelacht, auch die Deutschen. Die Leute sind dann irgendwann freigelassen worden. Da war ein gewisser Robert Weinberger, den haben sie die ganze Zeit eingesperrt, weil er Kommunist war und im 43er Jahr ist man aufgestanden für eine Gedenkminute im Parlament für die Juden die man umgebracht hat. Irgendwie hat man das zur Kenntnis genommen, aber nicht offiziell und er hat einem Parlamentsabgeordneten, der dort hingehört hat, geschrieben: "Es ist zwar sehr schön, das man für die ermordeten Juden aufsteht, aber es wäre vielleicht ganz gut, wenn man die Lebendigen von Isle of Man befreien würde". Daraufhin hat man ihn freigelassen. Sein Parlamentsabgeordneter hat sich im Parlament so aufgeregt, dass man ihn zwei Tage später freigelassen hat.

In Manchester waren wir auch in so einer Bed and Breakfast Pension, das hat einer vermietet an das Kommittee. Es war ein doppeltes Haus, unten haben sie einen Luftschutzkeller eingerichtet mit Stockbetten. Unterirdisch hat mir das nicht gefallen und meine Freundin Ilse Wagner und ich haben uns gemeldet zum Luftschutzdienst. Wir haben dunkelblaue Uniformen gekriegt, Helme haben wir bekommen mit Goldknöpfen. Wenn die Sirenen losgegangen sind, sind wir zum Stützpunkt gelaufen. Weihnahchten-Neujahr-1940/41haben die Deutschen angefangen Manchester zu bombardieren. Es hat dann einen Hafen gegeben in Manchester, wo man abgeladen hat. Den Hafen haben sie bombardiert, dann haben sie Kirchen bombardiert, den Turm haben sie gesehen. Und in der Nähe von uns war Pferderennsport und Hunderennen, man hat von oben nicht genau gesehen was es ist, das haben sie bombardiert. Dann haben sie bei uns in der Strasse auch abgeworfen, da war so ein freier Platz, wo die Kinder Fussball gespielt haben, da war auch am nächsten Tag plötzlich ein grosses Loch. Ich hab es noch in der Nacht gesehen. Man ist rausgegangen, hat geschaut, hat die Feuerwehr gerufen. Es haben sich dort viele freiwillig zur Feuerwehr gemeldet, die die man zum Militär nicht genommen hat. Viele hat man zur Feuerwehr genommen und zum Luftschutz, man hat geschaut, dass man die Leute aus den Häusern rausholt. Ganze Strassen haben sie so mitgenommen, ich weiss nicht was das für Racketen waren, die gerutscht sind die ganzen Strassen und die ganzen Häuser kapputtgemcht haben. Die meisten haben sich gerettet, haben gar keinen Luftschutzkeller gehabt. Sie sind unter die Treppen und dort sind die meisten am Leben geblieben. Dann haben wir dort Erste Hilfe gelernt, dass man Leute verbinden kann. Dann sind sie aber nicht mehr nach Manchester gekommen, es war ihnen zu weit. Die Amerikaner hat man ja schon vor Kriegseinbruch nach England transportiert. Sehr viele Waffen, Flugzeuge, alle Schiffe hat man gebracht mit Waffen und mit Lebensmitteln aus Amerika. Sind dann natürlich nach Kriegsanfang 1941 wie Amerika in Pearl Harbour angegriffen worden ist, hat man noch mehr offiziell geschickt. Da waren ganze Truppentransporte.

Mein Bruder ist dann freigelassen worden, nach neun Monaten von der Isle of Man, er hat dann noch am Land gearbeitet. Dann hat er sich auch beim englischen Militär gemeldet und zwar von der Zit an wo man schon Waffen tragen konnte. Am Anfang haben die Leute nur mit Schauferl und Beserl in dem Pionierkorp gewesen und da hat mein Bruder gesagt, er wird sich nicht abschiessen lassen. Da ist mein Bruder dann eingerückt und ist dann ziemlich bald rübergekommen zur zweiten Front. In Glasgow war er zum trainieren als Soldat. Er hat dort ein Training gehabt und am Samsteg waren sie dort auch immer eingeladen ins jüdische Zentrum.

I: Auch in Glasgow wie mein Vater.

K: Ja, dort ist er ausgebildet worden und dann sind sie sehr rasch rübergekommen. Da war das noch so, da konnten die Schiffe nicht hinaus, so knapp sind die reingefahren. Mein Bruder kam auf einem amerikanischen Schiff, da war der Kapitän bis runter zum Laufburschen alle eine jüdische Mannschaft. Er hat gesagt sowas har er noch nie gesehen. Er dürfte ihn ? auch erkannt haben, weil er sich gleich mit ihm unterhalten hat. Sie sind nach Frankreich. Mein Bruder war zwar sprachbegabt, aber es war dann so rasch, dass er die Sprache schon fast nicht mehr gelernt hat. Und mein Bruder ist dann zum Schluss auf der Lüneburger Heide gelandet, beim Montgomery. Und sie haben dann natürlich Dolmetscher gesucht, da hat einer von den Deutschen gesagt: "Das sind lauter Kommunisten. ". Der Deutsche hat sich nur gerächt natürlich und mein Bruder hat dann gewohnt in der Kruppvilla. Da ist einer gekommen und hat ihn gefragt ob er "inerrupter" werden will, statt "interpreter", aber interrupter ist einer der stört. Da hat mein Bruder gesagt wenn er stören will dann hauen sie ihn gleich hinaus. Und dann haben sie immer gesagt: "Heinrich" und er hat gesagt er heisst nicht Heinrich. Da hat mein Bruder gesagt: "Bei uns heisst du Heinrich und ausserdem lässt dir der Offizier ausrichten, wenn du jeden Tag daherkommst zu spitzeln, scheinbar von der Firma Krupp, bringt er dich um, er schiesst dich ab. "

"Ich kann doch nichts dafür"hat er gesagt. Dann haben sie meinen Bruder einmal gerufen wegen seinen Deutschkenntnissen. Junge Burschen hatten sich dort eingegraben und haben andauernd geschossen. Die haben meinen Bruder gerufen, der hat Strafdienst gehabt, weil er seine Schuhe nicht geputzt hatte. Ich weiss nicht wie man im "combat battle" noch die Schuhe putzen soll. Also er hat die Schuhe nicht geputzt gehabt und hat gekriegt eine Woche Erdäpfel schälen. Er hat dann gesagt: "Da ist ein deutsches Nest", er redet mit diesen Idioten. Dann hat er geagt mit dem Erdäpfelschäler ist das ein Blödsinn. Nein, sie geben ihm Schutz. Er hat sie gerufen von so einem Platz, sie haben ihm einen Lautsprecher gegeben. "Wir garantieren euch, euch nicht umzubringen, wenn ihr aufgebt". Dann aufeinmal war es sehr ruhig, da ist mein Bruder sehr mutig geworden. Man hat ihm gesagt: "Geh, geh wir schiessen sofort in dem Moment. " Sie haben komischerweise nicht geschossen, weil ihnen die Munition ausgegangen ist, das hat mein Bruder aber nicht gewusst. Da waren zwei Ältere, da hat er gesagt zu ihm weil er gehört hat die sprechen deutsch, : "Bringt die um, bringt die um. Das sind Deutsche, die haben uns die ganze Zeit gezwungen. . " Es waren zwei Ältere, die wollte das schon nichtmehr. Aber mein Bruder hat gesagt: "Ich hör schon nichts mehr seit 10 Minuten. "Die Engländer haben auch rückwärts gerufen, denen ist die Munition ausgegangen. Die haben sich dann widerstandslos ergeben, weil sie nichts mehr zum Schiessen hatten, lauter junge HJler. Man hat die dann alle festgenommen. Dann haben sie ihn gefeiert, weil er neun gefangen hat, aber er hat ja nicht gewusst, dass die keine Munition mehr haben, sie hatten alles verschossen. Man hat meinen Bruder dann auch am "battle field" wo man gekämpft hat benutzt, er war Fotograf eigentlich. Er war bei der photo unit. Er hat gesagt, da ist einer in einem deutschen Auto gesessen und er hat geglaubt der schläft, dabei war er tot.

I: War er in KZ`s?

K: Nein, in KZ`s war er gar nicht. Aber dieser Deutsche war tot und mein Bruder hat es nicht gewusst. Wie er ihn angerührt hat ist er herausgefallen. Er war durchsiebt von Kugeln. Meinem Bruder ist auch das Grausen gekommen, die Engländer waren ziemlich. . ., aber man hat keine andere Wahl gehabt. Da muss einer was geschossen haben und dem ist der Kopf abgefallen, aber der Kopf ist im Helm drinnengeblieben. Die Engländer haben gesagt: "Wenn wir es nicht getan hätten, hätten sie es uns gemacht". Es war schon 1944 da hat man geschaut als rasch als möglich fertig zu werden. Dann war mein Bruder im Hauptquartier von Montgomery, da haben sie ihn dann auch wegen Übersetzen geschickt. Also es war kein Kriegsende, aber es war 3/4. Mai, offiziell war es ja erst am 8. Mai vorbei. Da haben sie ihm ganz einfach gesagt: "Setz dich in den Jeep und fahr nach Dänemark, da ist die Liste, und hol die sechs Deutschen Offiziere. "

I: Welche?

K: Es waren dort Offiziere, es war ja schon bekannt, dass der Krieg zu Ende ist, die sollen sich ergeben, wenn nicht bring sie um.

Mein Bruder hat nichteinmal eine Waffe getragen. Also er hat einen Zettel gehabt und ist dahin.

I: Da standen die Namen von sechs Offizieren?

K: Ja, Offiziere, Generäle, ich kann mich nicht mehr erinnern wie die hiessen. Er hat mir natürlich erzählt, aber ich hab das vergessen. Er ist im Jeep gefahren, also ein Heckenschütze hätte ihn ohne weiteres erschiessen können, einer der noch nicht gewusst hat, dass der Krieg aus ist. Er ist alleine gekommen und hat noch einen Engländer gefunden, der geglaubt hat er ist der erste dort. Wie er dann dahin gekommen ist weiss ich nicht. Er hat dann auch sein Wiedersehen. . im 95er Jahr haben sie gefeiert Kriegsende. Da wollten sie ihn feiern, der Engländer hat nur gehört, dass er "Pistol" geheissen hat und gut englisch konnte, aber er wusste nicht den Vornamen". Er war klein, dunkelhaarig und hat fast nichts gesprochen. "Er war sehr ruhig, mein Bruder. Ich weiss er hat gesagt die haben keine Waffen mehr getragen, er hat ihnen die Waffen abgenommen. Er hat sie scheinbar in den Jeep irgendwo hineingeschmissen. Die haben auch gar nicht gesucht, die waren auch froh, dass es aus war. Und er hat sie in die Lüneburger Heide zum Verhör gebracht und auch zum Unterschreiben. Er war da zwei Tage unterwegs.

I: Kommen wir jetzt wieder zu ihnen.

K: Ich war dann noch in Manchester und hab da gearbeitet im Büro. Die haben das Hauptquartier damals in Paris gehabt. Ab 1940 waren wir dann das Hauptquartier in Manchester. Jetzt haben die nach British-, und French Westafrika, also was die Kolonien noch waren, haben wir exportiert. Also so bunte Stoffe und verschiedene Sachen, was sie dort gebraucht haben. Vorallem Textilien, aber auch anderes. Und ich bin dann weg von der Firma, das war schon nach Kriegsende und bin dann zu einer Stahlfirma in Manchester übersiedelt. Und ich bin dann nach London, die haben das Hauptquartier in London gehabt. Dort hab ich dann für diese Firma noch gearbeitet.

I: Mit ihrer Freundin noch zusammen?

K: Nein, meine Freundin, die Ilse Maurer, ist zu einer englischen Familie gezogen. Undzwar hat sie gearbeitet bei Henry Brothers, ein Textilgeschäft, ein kleineres Warenhaus. Ihre Kinder waren am Land draussen und sie hat die Ilse zu sich genommen. Sie hat dort als Liftmädchen gearbeitet. Sie hat den Lift bedient dort, hier und da ausgeholfen. Nach dem Krieg haben sich ihre Eltern gemeldet. Schon im 43er Jahr, wie die Alliierten nach Italien gekommen sind, sind die nach Italien geflüchtet.

I: Die Maurer Familie ist nach Italien geflüchtet?

K: Ja, die Maurer Familie mit dem Buben. Die Mutter von ihr war im Altersheim in der Seegasse, sie ist normal gestorben an Altersschwäche, sie war schon weit über 80. Irgendwie ist sie mit den Eltern in Kontakt getreten und durfte sie nachher besuchen. Aber nicht länger als drei Monate, dann sind wir wieder nach England zurück. Sie sind nach Amerika 1949, und sie ist Anfang 1950.

I: Die Eltern sind mit dem Bruder auch nach Amerika?

K: Die sind nach Amerika 1949 von einem Flüchtlingslager von der UNRA.

I: Aber die Mutter ist dann hier gestorben?

K: Nein die waren in Amerika, der Vater und die Mutter sind in Amerika gestorben und ihr Bruder ist elf Jahre jünger, der lebt noch in Amerika und sie auch.

Die Grossmutter ist in Wien gestorben in der Seegasse im Altersheim.

I: Der Grossmutter haben sie nichts getan?

K: Nein, die war uralt, die ist im Altersheim gestorben an Altersschwäche. So hat es geheissen. Ob es wirklich so war weiss man nicht. Man hat ja nichts gefunden.

I: Und sie sind dann in London gewesen.

K: Ich war dann in London und hab da gearbeitet für dieselbe Firma nur fürs Hauptquartier

, auf der Park Lane hab ich gearbeitet. Da hab ich in ein Heim fahren müssen, da waren fast nur Österreicher in dem Haus, das ist jetzt ein Altersheim. Ich bin jeden Tag dorthin gefahren und hab dort gearbeitet. Und bin dann nach Österreich zurückgekommen.

I: In welchem Jahr?

K: Im Oktober 1946, und mein Bruder ist im Dezember, der wollte auch nach Österreich. Ich hab dann gebucht und bin dann nach Wien gekommen. Der älteste Bruder meines Vaters ist zur Kultusgemeinde gegangen und hat gesagt: "Meine Nichte kommt nach Wien, ich möchte gerne ein ZImmer von ihnen mieten. "Da haben sie gesagt: "Wann kommt die Nichte?" Er sagte am 2. Oktober. da sagten sie: "Ihre Nichte dürfte aber keine Jüdin sein. "Sagt er: "Was soll das heissen?"Sagen sie: "Es ist nämlich Jom Kippur. " Ich hab 6 Wochen vorher natürlich keine Ahnung gehabt, dass Jom Kippur ist. Er ist dann wütend weggegangen. Ich hab dann einer Freundin meiner Mutter geschrieben. Sie sagte ich kann ohne weiteres, ihr einer Sohn ist in Russland gefallen und der zweite war in Afrika gefangen von den Engländern. Der ist dann zurückgekommen und ich hab dann durch die Kultusgemeinde ein Zimmer bekommen. In der Maria-Theresienstrasse gleich hinter der Kultusgemeinde, beim Deutschmeisterplatz. Da hab ich ein paar Monate gewohnt. Also zuerst bei der Freundin meiner Mutter und dann am 26. Dezember 1946 bin ich übersiedelt in die Maria-Theresienstrasse und dort hab ich gewohnt. Knapp bevor wir geheiratet haben sind wir in ein Heim in der Tempelgasse übersiedelt. Da war ein Heim von der Kultusgemeinde für Obdachlose. Die Frau bei der ich gewohnt habe, die jüdische Frau ist gestorben, die andere hat schon vorher eine Wohnung genommen. Die haben beide Theresienstadt überlebt. Die Tochter der Frau war in Frankreich schon verheiratet, schon im Zweiten Weltkrieg. Sie ist gekommen und hat die Wohnung verkauft. Ich hab dann mit meinem Mann in der Tempelgasse gewohnt. Wir haben dann geheiratet und von dort haben wir dann eine Wohnung bekommen. Eine Gemeindebauwohnung im achten Bezirk. Ich bin dann einmal zur Rosa Jochmann gegangen, eine einmalige Frau. Ich hab ihr gesagt ich war in England, da sagt sie: "Ich sag ihnen eines, inklusive meiner Partei sind nur Verbrecher, nur Gauner. Ich war im KZ ich weiss was das heisst. Trauen sie den Leuten nicht!"Ich hab sie angeschaut wie blöd, sie war eine Sozialdemokratin, sehr nett. Sie sagte von der Kultusgemeinde kriegt sie fast nichts zugeteilt. Mein Mann und ich, er war auch in Israel beim englischen Militär, wir heiraten und wären auch ganz gerne zu einer Wohnung gekommen. Wir hatten natürlich kein Geld, mein Mann hat damals ein Stipendium gehabt und ich hab nicht sehr viel verdient. Ich war dann beim jüdischen Nationalfond. Er hat gesagt es ist sehr schwer, er wird schauen was er machen kann. "Versprechen kann er gar nichts", sagte er. Wir haben dann wirklich eine Zuschrift bekommen von der Gemeinde, über den Martin über die Jochmann, haben wir bekommen eine Wohnung. Es war ein Klo und Waschbecken in einem Raum, ohne Dusche ohne allem. Es war ein Schlauch von einem Vorzimmer, eine Wohnküche und ein Zimmer. 34 Quadratmeter. Sehr schön inm 18. Bezirk gelegen, eine eigene Wohnung, eigene vier Wände. In der Tempelgasse war eine Gemeinschaftsküche, da waren lauter arme Teufel, die im Lager waren oder auf Zwangsarbeit. Wir haben zwar ein Zimmer allein gehabt, ein Riesenzimmer haben wir allein gehabt. Wir haben geborgte Möbel gehabt, also was man wieder den Nazis weggenommen hat. Da war so ein Lager und da haben wir uns eine Küche ausgesucht. Es war kein Abwasch, man hat das Wasser vom Gang gebracht, man hat es gewärmt und es ist irgendwie gegangen. Die Wohnung war für uns dann ein Paradies, obwohl es nur so klein war. Dann haben wir nach etwas über drei Jahren unsere erste Tochter bekommen, die jetzt im Sommer 45 war. Die Gasse war sehr schön gelegen im Grünen. Dann haben wir natürlich versucht eine grössere Wohnung zu bekommen. Sie hat in der Wohnküche gewohnt, in der Nische. Und dann nach drei Jahren bin ich wieder schwanger geworden und wir haben eine zweite Tochter bekommen, die Tina. Da haben wir die Eva hineingenommen ins Zimmer, die wollte natürlich nicht schlafen, weil sie noch Licht gesehen hat, ich hab noch gelesen. Es war dann doch wieder die Tina im Kinderbett, sie war doch schon über drei. Meine Cousine hat mir so ein Bett gegeben, wo keine Gitterstäbe mehr sind, da hat die Eva geschlafen. Die Tina, die war noch ein Baby, in der Küche. Wir haben dann selber eine grössere Wohnung gesucht, vom Sozialbau haben wir eine Wohnung geriegt, im sechten Bezirk. Da war die Anzahlung nicht sehr gross, das haben wir irgendwie schon gehabt, das haben wir angezahlt. Es war damals füf uns, man hat geglaubt wir sind grössenwahnsinnig. Eine 4-Zimmerwohnung haben wir plötzlich gehabt. 93 Quadratmeter, das war drei Mal so gross wie die andere Wohnung. Sie war sehr zentral gelegen, im ersten Stock leider, eine Nordwohnung, in der Früh haben wir ein bisschen Sonne gehabt. Dort haben wir gewohnt von 1961 bis 1972. Das Haus war noch nicht sehr bewohnt, da sind wir schon eingezogen.

I: In welcher Strasse war das?

K: Am Loquaiplatz. Wir waren zwischen Mariahilferstrasse und Gumpendorferstrasse. Ich war fast jeden Tag auf der Mariahilferstrasse, da hab ich dort eingekauft.

I: Die Gegend ist doch ganz nett.

K: Ja, es ist dann nur sehr schmutzig geworden. Die Leute haben sehr viele Hunde gehabt. Es waren auch zwei, drei andere jüdische Parteien auch dort.

Als erstes hat die jüngere Tochter geheiratet, und weniger als ein Jahr danach hat die ältere Tochter geheiratet.

I: Jetzt würde ich noch gerne wissen, wie sie sich hier fühlen.

K: Die nicht-jüdischen Bekannten sind fast alle 20 Jahre jünger wie wir. Manche kommen zwar trotzdem aus ziemlichen Nazifamilien.

I: Ist es für sie auch ein Aspekt wie die Leute über Israel denken?Gibt es Leute unter ihren nicht jüdischen Bekannten, die sehr palästinenser-freundlich sind?

K: Wenn, dann reden sie nicht davon. Die geben kein Urteil ab, wenn man nicht dort lebt kann man nicht darüber reden. Da war die Monika, die hat bei der UNIDO gearbeitet, der Drogenabteilung der UNO und wir sind so zusammengesessen und ich hab sie gefragt in welcher Abteilung der UNO ihr Mann arbeitet. Und sie sagt: "Mein Mann ist der Chef von der PLO. "Sie war Deutsche, sie hat einen Sohn gehabt. Ich hab dann eigentlich nichts mehr mit ihr geredet. Eine andere Bekannte, die auch dabei war, die Else, die hat sich gleich am Klo versteckt, weil sie mit ihr nicht reden wollte. Ich hab gesagt: "Else, wir fahren schon, du kannst hier nicht übernachten. Sie sage sie will mit ihr nichts zu tun haben. Sie(Monika) hat mir alles erzählt, wo sie wohnt, was sie macht. Ihr Mann hat sich dann von ihr scheiden lassen, er hat dann eine Ärztin geheiratet, Dames hat die geheissen und er hat den Namen von ihr angenommen. Ich weiss, wir waren einmal privat wo eingeladen und wir haben dort gekocht und gegessen. Jedes Land hat seine eigenen Sachen gekocht. Ich hab damals . . . Reisfleisch, Gulasch gemacht, wie die da war. Ich hab mir gedacht, da kann nichts danebengehen. Da waren wir bei der Ruth König eingeladen, die auch eine Deutsche ist, also Sudetendeutsche, der Horst ist schon gestorben in der zwischenzeit. Und aufeinmal sagt so eine junge Frau, es waren zwei, drei junge deutsche Frauen, : "Sag mal Monika, wann werden die Palästinenser ihre Lager mal auflösen, wie lange dauert das noch?"Ich hab mir gedacht, ich hab das doch nicht gefragt. Sagt sie: "Wenn wir das damals gemacht hätten nach dem Krieg mit den vertriebenen Deutschen, den Sudetendeutschen, wir hätten heute noch Lager. Du weisst doch wie die Araber sind. "Das war alles. Also sie hat scheinbar auch nicht gewusst was sie sagen soll, diese zwei deutsche Frauen haben sie in die Zwickmühle genommen. Die dürften aus Bayern gewesen sein, weil sie so gesprochen haben. Also ich hab momentan blöd geschaut, hab mich gefragt was sie jetzt sagt, wie wird das weitergehen. Drauf haben die dann nichts mehr gesagt, nachdem sie sagte: "Du weisst ja wie die Araber sind. "Das war das letzte was sie gesagt hat, das Einzige und Letzte. Sie hat scheinbar nichts dafür gekonnt, das sie ihn geheiratet hat ist ihre Sache.

I: Und wie fühlen sie sich sonst hier?

K: Es geht. Wir sind seit über 50 Jahren hier und an Wiedergutmachung hat man überhaupt nicht gedacht, an Rückstellungen. Man hat auch verhindert, dass Leute zurückkommen, die gehofft haben, dass man sie zurückruft. Die Deutschen haben glaub ich auch nicht zurückgerufen.

I: Adenauer hat zurückgerufen.

K: Ja, aber hier nicht. In der Kultusgemeinde hat es gegeben einen Hofrat Pick, er war Rechtsanwalt, er war sehr lange der Präsident der Kultusgemeinde. Er war zwar in Israel, hat aber nie die Sprache gelernt. Und er ist zurückgekommen und hat nochmal geheiratet. Eine gewisse Schwarz, ihr Mann war auch Rechtsanwalt. Und er hat dann in dem Haus, was auch ihr gehört hat, die Kanzlei von ihrem Mann wieder aufgemacht. Und die Tochter war in Israel, die Hanna und ihr Sohn ist dort 1948 auf die Welt gekommen, der Vater ist im letzten Moment im Lager umgekommen, die Frauen sind irgendwie hinaus. Die Männer waren schwach, man hat sie umgebracht. Sie ist dann, ich weiss nicht von wo sie geflüchtet ist, irgendwie nach Moskau gekommen. Man hat sie von Moskau, scheinbar mit Militärflugzeugen, zurückgeflogen. Und sie ist eines Tages vom Ministerium, ich weiss nicht welches, aufgefordert worden hinzukommen. Und da hat man zu ihr gesagt, damals hat sie noch Schwarz geheissen, : "Liebe Frau, sie soll so gut sein und den Flug, oder die Bahnfahrt bezahlen. "Da hat sie gesagt: "Sehr nett Herr Senatsrat, darf ich auch die Hinfahrt ins KZ bezahlen?"Worauf der weiss geworden ist wie die Wand und kein Wort rausgebracht hat. Er sagte dann: "Ich bitte sie vielmals um Entschuldigung, ich wusste das nicht. "Da sagte sie: "Nein ich zahle ihnen die Rückfahrt, aber lassen sie ich unbedingt auch die Hinfahrt ins KZ bezahlen. "Der hat nicht gewusst wo er hinschauen soll und was er sagen soll, weil er gesehen hat, jedes Wort was er noch sagt ist zuviel. Sie ist dann gegangen, das war das Endresultat. Das allein hat ja schon für alles gesprochen.

Vor ein paar Jahren hat sich herausgestellt, das die Banken in der Schweiz. . . . die Österreicher haben ja gar nichts zurückgegeben.

Da war dieses Ehepaar, was emigriert ist, beide waren Psychologen. Er hat die ganze Zeit gewartet, dass man ihn zurückruft. Man hat ihn nur vertröstet. Dann hat man ihm irgendeine Ehrenauszeichnung gegeben, Bühler haben sie geheissen. Leider bin ich mit all diesen Leuten nicht bekannt, sonst hätte ich mich dagegen gestellt, dass sie ein Pavillion nach ihnen benennen. Das ist doch alles Augenauswischerei. Oder diese Küfer, das waren die Eigentümer von Ottakringer Bier, denen hat man wie der Haider war gezahlt zwei Jahre Pacht und diesen Küfer hat man aufgegeben?. Dafür gibt es eine Küfer-Sternwarte und eine Küfergasse. Also lauter solche Sachen, was sie nichts gekostet hat. Ich war ja selber mit der Ruth Kolmer, waren wir in einem der Museen, vor zwei, drei Jahren und da war der Olliver Radkolb, dann war noch irgendeiner, der Wilfried Seipel, der ist scheinbar ein Nachfahre von dem Montsignore Seipel. Der hat scheinbar irgendwo Kinder gehabt. Er hat auch sehr schwer den Posten bekommen, weil er in Ägypten Sachen ausgeführt hat ohne Bewilligung. (W. Seipel ist Direktor des Kunsthistorischen Museums). Man hat da gesprochen im Museum, der Ratkolb hat gemeint, es würde sich gehören und man hat schon so lange nichts gemacht. Der Hubertus Czernin war dabei. Und dann redete dieser Seipel, es waren lauter Jugendliche, meistens keine Juden. Es waren auch ältere Leute, das waren Juden, aber die jungen nicht. Und da sagt der Seipel ganz einfach, der Bachler war auch da, er kann nicht verstehen, dass die Frau Minister Gehrer in affenartiger Geschwindigkeit die Bilder zurückgegeben hat. Die Leute buhten und was ich alles gerufen hab, ich wollte am liebsten rauf und dem eine schmieren. Nach über 60 Jahren nennt er mit affenartiger Geschwindigkeit. Da war eine Frau, eine blonde, blauäugige, sehr fesche Frau, die hat gesagt sie ist bereits die zweite Generation, man hat ihren Grosseltern die Banklizenz weggenommen und man hat es bis jetzt nicht der Mühe wert gefunden sie zurückzugeben. Und sie wollen sie eigentlich haben. Auf der Bühne im Museum ist gesessen die Maria Altmann, der Neffe hat doch da eine Fabrik gehabt, der ist vor einigen Jahren pleite gegangen. Und die hat aus lauter Freude der Ministerin Gehrer ein Bild geschenkt. Sie war damals 83 heute müsste sie 86 sein. Sie hat dann gesagt sie will die 5 Bilder auch noch haben, da hat sie den Staat klagen müssen. Ich weiss nicht ob sie sie gekriegt hat. Also die wartet noch heute. Und dem Czernin haben sie gesagt, er soll sich um sein eigenes Eigentum kümmern, scheinbar hat man die Czernins auch bestohlen. Auch die Esterhazys sind da irgendwie.

I: Der Staat ist ja dadurch auch reich geworden

K: Ja, die haben sich ja saniert damit.

